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* Dem Finanzminiſter Frhrn. v. Rheinbaben 
iſt der Schwarze Adlerorden verliehen. 


„ Zum Oberpräſidenten von Oſt⸗ 
reußen ſoll Oberpräfident von Windheinm in 
Kaſſel auserſehen ſein. 

* Ueber den Rücktritt des Statthalters 
von Elſaß⸗Lothringen ſind Gerüchte im 
Umlauf. 

* Zum Bizepräfidenten des Evangeliſchen 
Oberkirchenrats iſt Profeſſor Kawerau in 
Breslau auserjehen. 

Generalleutnant z. D. von Porembski iſt zu 
RNudolſtadt im 67. Lebenjahre geſtorben. 

Zum Erſten Präfidenten des öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſes wurde der Chriſtlich⸗ 
Soziale Weiskirchner gewäht. 


„ Auf der Friedenskonferenz im Haag 


traten bereits Differenzpunkte zu Tage. 


* Der Wortlaut des engliſch⸗franzöſiſch⸗ 


ſpaniſchen Abkommens iſt jetzt veröffentlicht. 
1 

erhielten Befehl, in See zu gehen. Ihr Beſtimmungs⸗ 

ort iſt nicht bekannt. 


In Portugal bereitet die Oppoſition den Zu⸗ 


ſammentritt eines Nationalkongreſſes vor. 
* In der italieniſchen Kammer kam es 
zu Lärmſzenen. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet fich 
näheres im Text. 


Juli an Bord der 
„Hohenzollern auf der Kopenhagener Reede 
ein, wo offizieller Empfang vorgeſehen iſt. 
Dem Kaiſerpaar ſchließt ſich auch Prinz Adal⸗ 
bert an. Bekanntlich werden die Kaiſerlichen 
Gäſte auf Schloß Fredensborg in Nordſeeland 
Aufenthalt nehmen, wohin das Hoflager des 
Königs von Dänemark am kommenden Frei⸗ 
tag überſiedelt. Die Abreiſe iſt noch nicht 
feſtgeſetzt; ſie iſt für den 5. Juli in Ausſicht 
genommen, dürfte aber bis zum 6. aufgeſchoben 
werden. 5 

Prinz Joachim Albrecht von Preußen, 
der vor einiger Zeit mit übergroßer Plötzlich⸗ 
keit in die ſüdweſtafrikaniſche Schutztruppe ein⸗ 
trat, iſt ſeit einiger Zeit wieder nach Europa 
zurückgekehrt. Er hält es aber vorläufig 
für angebracht, immer noch „fern von Madrid“ 
zu weilen. Kürzlich beſuchte er von Luzern 
aus in Ems ſeinen Großvater, den Herzog 
von Altenburg, kehrte aber ſchon nach zwei 
Tagen wieder nach Luzern zurück. 

Miniſter von Rheinbaben iſt der Orden 
vom Schwarzen Adler verliehen. Daß gleich⸗ 
zeitig mit den Abſchiedsbewilligungen und den 
neuen Ernennungen auch die Verleihung des 
Schwarzen Adlerordens an den Finanzminiſter 
erfolgt, iſt natürlich kein Zufall. Von mehreren 
Seiten war auf den auffälligen Umſtand hin⸗ 
gewieſen, daß nicht der an Dienſtjahren be⸗ 
deutend ältere Frhr. v. Rheinbaben, ſondern 
vielmehr v. Bethmann⸗Hollweg zum Vizepräſi⸗ 
denten des Staatsminiſteriums ernannt worden 
ſei. Man hatte daran die Vermutung ge⸗ 
knüpft, daß auch Rheinbabens Stellung er⸗ 
ſchüttert ſei. Jetzt wird dieſer Annahme durch 
die Verleihung des höchſten preußiſchen Ordens 
offenſichtlich entgegengetreten. Auch durch feine 
Ofſtzioſen läßt der Reichskanzler verſichern, 
daß er mit dem Finanzminiſter vollſtändig 
d'accord befinde. Wir haben nicht das Ver: 
gnügen gehabt den Fürſten Bülow zu ſehen, 
‚als er die Notiz über fein „gutes Einverſtänd⸗ 
nis mit Frhrn. v. Rheinbaben diktierte, aber 
wir ſtellen uns vor, daß er dabei etwas ſauer⸗ 
ſüß gelächelt haben muß. 

Auf die Wirkſamkeit des neuen Miniſters 
des Innern Grafen v. Moltke ſetzt die frei⸗ 
ſinnige „Königsb. Hart. Ztg.“ große Hoffnungen, 
da er ſich als Oberpräfident von Oſtpreußen 
gut bewährt habe. Seinen Bemühungen ver⸗ 
danke man die Sicherung und Durchführung 
des maſuriſchen Schiffahrtskanals. Der Selbſt⸗ 
verwaltung und ihren Aufgaben habe 
v. Moltke große Wertſchätzung entgegengebracht. 
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Oſtpreußens habe er auch die ſtädtiſchen Inter⸗ 
eſſen voll zu würdigen verſtanden und insbe⸗ 
ſondere auch die Bedeutung des Handels⸗ 
nn —— v. 3 — 
Tätigkeit des Kaufmannes ſo ein, daß 
er ben einzigen Sohn eine Abu + 
einem Bankhauſe habe zuteil werden lafjen. 

Bon dem Staatsjekretär v. Bethmann⸗ 
Hollweg war geſchrieben worden, er habe 
gleichzeitig mit dem Kaiſer dem Korps Boruſſia 
in Bonn angehört. Die „Poſt“ ſtellt dagegen 
feſt, daß v. Bethmann⸗Hollweg überhaupt 
keinem Korps angehört und niemals in Bonn 
ſtudiert habe. 

Zum Oberpräſidenten von Oſtpreußen 
als Nachfolger des Grafen v. Moltke ſoll, wie 
nach der „Königsberger Hart. Ztg.“ in Berliner 
gut unterrichteten Kreiſen verlautet, der jetzige 
Oberpräſident in Caſſel und frühere Polizei⸗ 
präſident von Berlin, v. Windheim, in 
erſter Linie in Frage kommen. v. Windheim 
iſt auf telegraphiſchen Wunſch nach Berlin 
gefahren. 

Rücktritt des Statthalters von Elſaß⸗ 
Lothringen? Wie der Straßburger Korre⸗ 
ſpondent der Münchener „Allgemeinen Zeitung“ 
aus guter Quelle erfährt, hängt der gegen⸗ 
wärtige Aufenthalt des Statthalters von Elſaß⸗ 
Lothringen in Berlin mit ſeinem nahe bevor⸗ 
ſtehenden Rücktritt zuſammen. 

Zum Direktor der Marineakademie in 
Kiel iſt, nach der „Nat.⸗Ztg.“, Kapitän z. S. 
v. Dambrows ki, der bisher das Linien⸗ 
ſchiff „Karl der Große“ kommandierte, ernannt 
worden. 

Ueber eine Reform des ee der 


e die „Kreuz⸗ 
zeitung“ hört, Erwägungen bei der Unterrichts⸗ 


verwaltung, und auch die Informationsreiſe 
des Berliner Provinzialſchulrates Ullmann, der 
im miniſteriellen Auftrage die größeren außer⸗ 
preußiſchen Volksſchulſyſteme kürzlich einer ein⸗ 
gehenden Prüfung unterzog, ſteht damit in 
Zuſammenhang. Der von der Lehrerſchaft 
befürwortete, von der Schuldeputation aber 
bekämpfte achtklaſſige Lehrplan, wie er zurzeit 
in Berlin beſteht, ſtellt ſich als ein Experiment 
dar, deſſen Ergebniſſe noch abzuwarten ſind; 
er bedeutet einen Verſuch, die techniſch allein 
entſcheidende Frage zu löſen: wie fördert die 
Volksſchule möglichſt viel Kinder jo, daß fie 
in die Oberſtufe gelangen? Die außerpreußiſchen 
Volksſchulyſteme, welche das gleiche Ziel an⸗ 
ſtreben, arbeiten an ihm auf verſchiedenartiger 
Grundlage. 

Der neuen Polenvorlage, welche die preu⸗ 
ßiſche Regierung für den Herbſt bereit hält, 
ſoll durch eine ausführliche Denkſchrift vorge⸗ 
arbeitet werden. Dieſe Denkſchrift wird, der 
„Köln. Ztg.“ zufolge, über die wirtſchaftliche 
und politiſche Organiſation der Polen und die 
Tätigkeit der Anſiedlungskommiſſion Bericht 
erſtalten. 

Die Beratung der Reviſion der Geheim⸗ 
mittelliſten in den zuſtändigen Ausſchüſſen des 
Bundesrates iſt nunmehr erfolgt, die Feſtſtellung 
im Plenum wird vorausſichtlich in der laufen⸗ 
den Woche in einer der letzten Sitzungen des 
Bundesrates vor ſeiner Sommerpauſe erfolgen. 
Die neuen Geheimmittelvorſchriften ſollen vom 
1. Oktober ab in Kraft treten. 

Zum deutſch⸗türkiſchen Handelsvertrag. 
Zwiſchen dem kaiſerlichen Geſandten von 
Kiderlen⸗Wächter und dem ottomaniſchen Mi⸗ 
niſter des Aeußern Tevfik Paſcha wurden 
Ratifikationsurkunden bezüglich der Konvention 
vom 25. April d. J. über Aenderung von 
Nummer 1 des Vollziehungs⸗Protokolls zum 
deutſch⸗türkiſchen Handelsvertrag vom 26. Auguſt 
1890 ausgetauſcht. 

Der 15. Bundestag deutſcher Gaſtwirte 
wurde unter Beteiligung von 700 Wirten aus 
allen Gauen Deutſchlands in Frankfurt a. 
M. eröffnet. Der Bundestag lehnte einen 
Antrag auf Erhöhung des Bierpreiſes 
um einen Pfennig pro Gefäß ab, beſchloß da⸗ 
gegen, überall nach den Ortsverhältniſſen auf 
eine Preiserhöhung des Bieres hinzuwirken. 
Die Brauereien ſollen dagegen die Bierbezugs⸗ 
preiſe ermäßigen. Abgelehnt wurde ein An⸗ 
trag auf Einführung der Poſtbürgſchaft für 
Hotelgäſte. Scharf kritiſiert wurde der Kun⸗ 
denſchutz der Brauereien, weil er unmoralliſch ſei. 


Auf der Generalverſammlung des Ver⸗ 
bandes fortſchrittlicher Frauenver⸗ 
eine, die vom 27.— 29. September in Frank⸗ 
furt a. M. ſtattfindet, ſoll die Wohnungsfrage 
eingehende Erörterung finden. Die Verhand⸗ 


lungen ſollen in drei Teile gegliedert werden: 


1. Kommunale Wohnungsfürſorge; 2. Haus⸗ 
genoſſenſchaften und Erziehungsheime eine ſozial⸗ 
pädagogiſche Forderung: 3. Wohnungsinſpektion 
durch Frauen. Am zweiten Tage kommt das 
Bevölkerungsproblem zur Verhandlung. Aus 
dem umfaſſenden Gebiet ſind zwei Fragen ge⸗ 
wählt, über welche fachwiſſenſchaftliche Referen⸗ 
ten zu Worte kommen werden. 

Der Verein für Sozialpolitik hält in die⸗ 
ſem Jahre ſeine Generalverſammlung vom 
30. September bis 2. Oktober in Magdeburg 
ab. Auf der Tagesordnung ſteht als erſter 
Gegenſtand die berufsmäßige Vorbildung der 
volkswirtſchaftlichen Beamten, wofür Geh. Hof⸗ 
rat Profeſſor Dr. Bücher⸗Leipzig und Handels⸗ 
kammerſyndikus Dr. Behrend ⸗ Magdeburg 
referieren. Die beiden anderen Tage werden 
der Erörterung des in einer umfangreichen 
Enquete vorbereiteten Themas „Verfaſſung und 
Verwaltungsorganiſation der Städte“ gewidmet 
fein. Hauptreferent ift Geh. Juſtizrat Profeſſor 
Dr. Luening⸗Halle a. S.; mit zwei weiteren 
Referenten ſind die Verhandlungen noch nicht 
abgeſchloſſen. 

Der Hilfsausſchuß für die notleidenden 
Deutſchen Rußlands zu Berlin beſchloß in 
einer Sitzung des Arbeits⸗Ausſchuſſes einſtimmig, 
ſich in einen einzutragenden Verein umzu⸗ 
wandeln, da ein Ende der ruſſiſchen Wirren 
und der dadurch bedingten Not unſerer 
deutſchen Landsleute in Rußland in abjehbarer 

zu erwarten iſt. Der Hilfsausſchuß, 


eingetragener Verein, wird gerichtlich und außer⸗ 


gerichtlich durch den Vorſitzenden, Rechtsan⸗ 
walt Dr. von Veh, und im Behinderungsfalle 
durch einen ſeiner beiden Vertreter, Juſtizrat 
Wagner und Generalleutnant z. D. von Alten, 
vertreten. Der Mitgliederbeitrag iſt auf 
mindeſtens 3 Mark jährlich feſtgeſetzt. § 1 der 
Satzung beſtimmt: Zweck des Vereins iſt, 1. 
Die Deutſchen in Rußland ohne Rükfiht auf 
Staatsangehörigkeit und Konfeſſion kulturell 
und materiell zu unterſtützen. 2. Deutſchen 
insbeſondere Induſtrie⸗ und Landarbeitern, die 
zur Abwanderung aus Rußland genötigt ſind, 
zur Einwanderung nach Deutſchland behilflich 
zu ſein. Die zur Erreichung dieſes Zwecks er⸗ 
forderlichen Mittel werden durch Mitglieder⸗ 
beiträge und Spenden aufgebracht. 

Die politiſche Entwicklung der jungen 
katholiſchen Geiſtlichen ſchildert der 
„Stuttgarter Beobachter“ in folgender Weiſe: 

Die Suggeſtion ſpielt heute eine große Rolle, 
und ein Teil der Wunder von Lourdes und 
anderen Gnadenſtätten wird ſelbſt von ein⸗ 
ſichtigen Klerikern damit erklärt. Aber das 
größte Wunder iſt die Suggeſtion, der unſere 
jungen Alumnen faſt ohne Ausnahme unter⸗ 
liegen, ſobald ſie die Schwelle eines Seminars 
überſchritten haben. Selbſt der Friedfertigſte, 
der ſich nur mit Kunſtgeſchichte oder Käfer⸗ 
ſammeln beſchäftigt hatte, verwandelt ſich in 
kürzeſter Zeit in den wütendſten Politiker. Die 
oft rührende Unbefangenheit den beſtehenden 
Verhältniſſen gegenüber erleichtert natürlich das 
Urteil ungemein, und die Begeiſterung, die mit 
dem Talar ſich unfehlbar einſtellt, zeitigt oft 
Blüten, wie ſie im ſchönſten Gewächshaus nichi 
wunderlicher geſtaltet werden können. Und 
dieſe durch die Kultur ſo wenig verdorbenen 
Köpfe haben noch eine Kraft, ſelbſt die tollſten 
Ausgeburten ihrer Phantaſie in ein Syſtem zu 
bringen, wie ſie nur ein intenſives Studium 
der Scholaſtik erzeugen kann. Die politijche 
Weisheit, die von dem heutigen Theologen ver⸗ 
zapft wird, ſobald er ſeine Primiz gefeiert hat 
und als Vikar draußen im Lande tätig iſt, iſt 
eine geradezu erſtaunliche. Da leitet er neben 
dem Jungflauenbund auch den Pius⸗Verein, 
den Windthorſt⸗Bund oder den hatholiſchen 
Volksverein und hält nationalökonomiſche oder 
gar mediziniſche Vorträge, denn „unſer Vikar 
verſteht alles“. Kommt dann die Zeit der 
Wahl, ſo iſt der junge Mann, welcher oft noch 
nicht einmal das aktive Wahlrecht beſitzt, der 
— 2 im Streit, und ſelbſt der alte Pfarrherr 
muß „auf in den Kampf“, wenn er nicht, oben“ 
als Lauer oder gar als „Reformer“ angeſchrieben 
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fein will. Dieſe Leute kommen dann dazu, 
den Vater wider den Sohn, die Frau gegen 
den Ehemann aufzuhetzen, alles zur größeren 
Ehre Gottes und ad majorem gloriam centri 
und ſeines getreuen Helfers, des Klerus. 

Die Spielergeſchichte in Hannover wird 
wohl friedlich beigelegt werden. Wie der 
„Tägl. Rundſchau“ gemeldet wird, find die 
Forderungen der Geldgeber an die zu ihren 
Regimentern zurückbefohlenen Offiziere auf 
Veranlaſſung höchſter Stelle durch Vermittlung 
der zuſtändigen Regimentskommandeure be⸗ 
glichen. Dadurch iſt die Möglichkeit des an⸗ 
gekündigten neuen hannoverſchen Spielerprozeſſes 
aufgehoben und die ganze Geſchichte endgiltig 
der Oeffentlichkeit entzogen — ob zum Vorteil 
des Offizierkorps im ganzen, iſt uns ſehr 
zweifelhaft. 


1 


* Aus dem Haag. Die engliſchen Dele⸗ 
gierten haben Anträge eingebracht, die das 
Seebeuterecht, das heißt die Beſchlagnahme 
und eventuelle Zerſtörung feindlicher Schiffe, 
aufrechterhalten, dagegen jede Konfiskation der 
auf neutralen Schiffen geführten Konterbande 
unterſagen. Damit iſt zugleich die Haltung 
Englands gegenüber dem deutſchen Antrage 
auf Bildung eines internationalen Oberpriſen⸗ 
gerichtes genau bezeichnet. Dieſe Haltung iſt 
ganz ähnlich auch in jenen Anträgen formuliert, 
in denen der Delegierte Fry gleichfalls die 


Bildung eines Oberpriſengerichtes empfahl. 


Da England keinerlei Schutz für Schiffe der 
kriegführenden Nationen, dagegen möglichſt 
weitgehenden Schutz für die neutralen Schiffe 
will, ſo will es natürlich auch, daß das Ober⸗ 
priſengericht nicht über die Wegnahme den 
Kriegführenden gehöriger, ſondern nur neutraler 
Schiffe zu entſcheiden habe. Hier iſt der bisher 
wichtigſte Differenzpunkt zwiſchen Deutſchland 
und England in der Seerechtsfrage. In noch 
ſchärferem Gegenſatz zu dem engliſchen Antrag 
aber ſteht der amerikaniſche, der volle Freiheit 
der Seefahrt ſichern, dagegen jede Mitführung 
von Konterbande verhindern will. 


*Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus 


fand Dienstag Präſidentenwahl ſtatt. Nach 
Verifizierung der Wahlen, gegen die Proteſt 
nicht erhoben war, nahm das Haus unter 
Namensaufruf und unter Anwendung von 
Stimmzetteln die Präſidentenwahl vor. Abge⸗ 
geben wurden im ganzen 480 Stimmzettel, 
darunter waren 24 unbeſchrieben und 3 un⸗ 
giltig. Das Ergebnis iſt folgendes: Weiskirchner 
(Chriſtlichſozial) wurde mit 351 Stimmen zum 
Präſidenten gewählt. Die Verkündigung des 
Ergebniſſes wurde von den Chriſtlichſozialen 
mit anhaltendem Beifall aufgenommen. 

*Das engliſch⸗franzöſiſch⸗ſpaniſche Ab⸗ 
kommen iſt jetzt veröffentlicht. Es hat fol⸗ 
genden Wortlaut: England (Frankreich, 
Spanien) erklärt, daß ſeine allgemeine Politik 
in den in Betracht kommenden Gebieten (näm⸗ 
lich dem weſtlichen Becken des Mittelländiſchen 
Meeres und dem öſtlichen Teil des Atlantiſchen 
Ozeans) die Aufrechterhaltung des dortigen 
status quo zum Ziel hat und daß es dieſer 
Politik gemäß feſt entſchloſſen iſt, ſeine Rechte 
auf feinen Inſel⸗ und Küſtenbeſitz um: 
verſehrt aufrecht zu halten. Sollten Um⸗ 
ſtände eintreten, die den jetzigen status quo 
ändern oder zu ſeiner Aenderung beitragen 
könnten, ſo würde ſich die davon betroffene 
Regierung mit dem andern vertragſchließenden 
Teil in Verbindung ſetzen zu dem Zweck, ſich, 
falls ſie es für geraten hielten, über die Maß⸗ 
nahmen verſtändigen zu können, die dann ge⸗ 
meinſam zu treffen wären. 

* Lärmſzene in der italieniſchen Kam⸗ 
mer. Enrico Ferri — der einſt ſo angeſehene, 
gefeierte, allmächtige Leader der ſozialiſtiſchen 
Partei in Italien — hat Unglück. Vor einigen 
Wochen wurden ſeine Beziehungen zur Staats⸗ 
bank (Banca d'Italia), von der ſich Ferri für 
den „Avanti“ eine größere Summe entliehen, 
mit einemſ olchen Aufgebot von ſittlicher Ent⸗ 
rüſtung gegeißelt, daß Ferri für alle Ewigkeit 
ein toter Mann ſchien. Aber feine Partei ges 


—— 


wieſen. Er 


ek 


währte ihm Abſolution, denn er hatte doch nur 
im Intereſſe der Partei, nicht im eigenen In⸗ 
tereſſe, geſündigt. Nun trat Ferri zum erſten 

ale wieder vor die Kammer, um en 

er⸗ 
bei entſpann ſich folgender anmutige Dialog 
zwiſchen dem heißblütigen Giolittianer Faelli 


Dauerrede die Militärdebatte zu ſtören. 


und dem ſozialiſtiſchen Leader. 
Ferri: 


man Blatt um Blatt verſpricht. 
Faelli: Das Wort iſt 
ſondern von Karl Emanuel! 
Fal Auch Cavour hat es gejagt. 
aelli: 
(bestialitä)! 


riſchen Analphabeten? 


ell: Sie, der Sie aller Welt Geſchichts⸗ 
lektionen geben wollen, haben eine hiſtoriſche 


Eſelei (asinitä) geſagt! 


Ferri: Ich laſſe Ihnen ohne Neid Ihr 
eiſtiges Vermögen, das Ihnen nicht geſtattet, 


eklionen zu geben. 
(Großer Lärm.) 


Faelli (mit Stentorſtimme): Ich gebe Ihnen 
err Ferri, — und zwar 


aber doch Lektionen, 
in der Ehrlichkeit! 
Ferri: Niemals! 


Faelli: Ich habe keine Wechſel auf der 


Banca d'Italia! 


(Ungeheurer Tumult, die Abgeordneten der 
Regierungspartei rücken auf die der äußeriten 


Linken los und umgekehrt.) 


Faelli (fortfahrend): Seit vier Stunden wol⸗ 
len nun alle es Ihnen ſagen und keiner hat 
es geſagt, aber ich ſage es Ihnen: Sie ſind 


ein Eſel und ein Schuft! (Tohuwabohu.) 
Coſta: Das iſt eine Gemeinheit! 
Ferri will ſprechen, wird aber durch 


miſch brüllt: „Banca d'Italia! Banca d'Italia!“ 


Verſchiedene Abgeordnete der äußerſten Lin⸗ 
ken eilen jetzt auf den Präſidenten zu und be⸗ 
uspendieren. Nach⸗ 


ſchwören ihn, die Sitzung zu 
dem alle Verſuche, durch verzweifeltes Klingeln 


Ruhe zu ſtiften, vergebens, ſetzt ſich der Kam⸗ 
merpräfident den Zylinder auf und ſuspendiert 
die in ein Pandämonium ausgeartete Sitzung. 
155 Ne Enrico Ferri ſich wohl revanchieren 
wir 


Graudenz. Ein orkanartiger 
Sturm richtete in Ollenrode ein ſchweres 
Unglück an. Dort wurde eine Anzahl Kinder 
vom Wirbelwind erfaßt und gegen einen 
Stacheldrahtzaun geſchleudert. Das Kind eines 
Arbeiters blieb an dem Draht hängen. Die 
Mutter des Kindes wollte es aus ſeiner 
ſchlimmen Lage befreien, als eine Pappel ent⸗ 
wurzelt wurde und Mutter und Kind begrub. 
Während die Mutter an den Folgen der 
ſchweren Verletzung nach einigen Stunden ſtarb, 
blieb das Kind am Leben. 

Dirſchau. Zu Tode geſt leift 
wurde ein 13 Jahre alter Knabe aus Dirſchauer⸗ 


von dem plötzlich ſcheuenden Pferde und blieb 
im Steigbügel hängen. 

Danzig. Miniſterialdirektor 
Schmidt aus Schwerin trifft am 27. Juni 
mit mehreren höheren Beamten zu dreitägigem 
Aufenthalt hier ein. Die Herren wollen ſich 
hier über a und Einrichtungen 

r 


unterrichten. — choſſen wurde am 16. 
7 10 1905 Hotelbeſitzer Fieguth aus 
Kriefkohl. Der Mordbube hatte den Schuß 


durch das Fenſter in nächſter Nähe auf F. ab⸗ 

egeben. Es iſt bis jetzt trotz eifrigen Nach⸗ 
Poklhens nicht gelungen, den Mörder zu er⸗ 
mitteln. Die Verwandten des Ermordeten 
haben nun für Nachweiſung des Täters eine 
erhöhte Belohnung von 1200 Mk. ausgeſetzt, 
die Regierung eine ſolche von 500 Mk. 

Zoppot. Gekauft hat Dr. Schwarzen⸗ 
berger das Gut Neu Kamelau im Kreiſe Neu⸗ 
ſtadt für 110000 Mk. 

Oſterode. Gekauft hat die dem 
Fabrikbeſitzer Paul Schott gehörigen Grund⸗ 
ſtücke Kaufmann Adolf Mallon aus Berlin 
für 63 000 Mk. und 27000 Mk. Das dem 
verſtorbenen Maurermeiſter Krupski gehörige 


Grundſtück in der Wilhelmſtraße erwarb Ren- 


tier Otto Heinrich für 44 800 Mk. Der Bau⸗ 
unternehmer Karl Podoll hat das Grundſtück 
„Kaiſerſaal“ für 86 000 Mk. an den Reſtau⸗ 
rateur Ludwig Schwahn aus Röſſel verkauft. 
Das Rittergut Reichenau, bisher v. Livonius 
gehörig, iſt in der Zwangsverſteigerung für 
706 000 Mk. dem Kommerzienrat Julius Blum 
in Dt. Eylau zugeſchlagen. 

Oſterode. Ein Unglük, dem ein 
Menſchenleben zum Opfer gefallen ift, ereignete 
Wosnitzen. chmiedemeiſter Fiſcher 
war zur Mühle gefahren, um dort Mahlgut 
abzuholen und nahm ſeinen 4 Jahre alten 
Sohn mit. In einem unbewachten Augenblick 
geriet der Kleine unter die Windmühlenflügel. 


Auf Euer Militärprogramm trifft 
Cavours Wort von den Artiſchocken zu, die 


nicht von Cavour, 


j 
Das ift ein hiſtoriſcher Blödſinn 
Ferri: Alſo auch Sie gehören zu den hiſto⸗ 


das 
Getöſe der Regierungspartei übertönt, die rhyth⸗ 


el, als er vom Felde heimritt, 


Ein einziger Schlag der Flügel genügte, um 


das Kind zu töten. 


Raſtenburg. Von einem ſchweren 
Unfall betroffen wurde während einer Feld⸗ 
übung bei dem Gute Balziens Major Kiefer- 
ſtein vom Grenadierregiment. Das pferd des 
Majors ſtürzte an einem Graben, K. kam aus 
dem Sattel und wurde von dem Körper des 
Pferdes bedrückt und von den Huſſchlägen 
getroffen. K. trug Verletzungen am Kopfe und 


einen Armbruch davon. 


Mohrungen. Ertränkt hat ſich in 
Bürgerhöfen aus Liebesgram die 20jährige 


Tochter des Beſitzers Pannwitz. 


Braunsberg. Bei dem Umbau der 
kath. Mädchenſchule ſtürzten beim Aufitellen 
des Gerüſts drei Arbeiter auf das Straßen⸗ 
pflafter; Maurerlehrling Reinholz erlitt einen 
Wirbelbruch und ſchwere innere Verletzungen. 
Arbeiter Gehrmann ſchlug ſich die Zähne des 
Oberkiefers ein und verletzte ſich im Geſicht. 
Der dritte kam mit leichteren Verletzungen 
wer verletzt wurde in 
einer Nacht Füfilier Fiſcher der 11. Kompagnie 
des hieſigen Bataillons von einem Offizier in 
des Arndiſchen Teiches aufgefunden. 
Er wurde nach dem Garniſonlazarett geſchafft. 
Die Verletzungen ſind ſo ſchwerer Art, da ſie 
von Fußtritten herzurühren ſcheinen, daß an 
es F. gezweifelt wird. 
Seitens der Polizeibehörde werden nach dem 


davon. — Sch 


der Na 


dem Aufkommen 


Täter eifrige Nachforſchungen angeſtellt. 

Sum Wegen U 
im Amte verurteilte das Schwurgericht den 19 
Jahre alten Poſtgehilfen Ernſt Korallus zu 
9 Monaten Gefängnis. Korallus hatte in 
Neukirch im Monat Januar 206,25 Mä. unter⸗ 
ſchlagen und, um die Unterſchlagungen zu ver⸗ 
decken, einen Geldbrief beiſeite gebracht. Seine 
Eltern haben den Schaden gedeckt. Bei guter 
Führung ſoll K. zur Begnadigung empfohlen 


werden. 

Lötzen. Vom Blitz erſchlagen 
wurde Arbeiter Ernſt Pilchowski aus Gr. 
Koſuchen. 


Lyck. Einen furchtbaren Tod er⸗ 
litt der 84jährige Hirt Joſt in Gneiſt bei Rhein. 
Ein wildgewordener Bulle des Beſitzers Malk 
in Gneiſt ſpießte auf dem Felde Joſt mit den 
Hörnern auf und ſchlitzte ihm dabei den Leib 
der ganzen Länge nach auf. Hierbei wurden 
dem bedauernswerten Mann fämtliche Ein⸗ 
geweide in furchtbarer Weiſe zerfetzt. Trotz 
dieſer Verletzungen lebte der Hirt noch etwa 
zwei Stunden und ſtarb alsdann unter gräßlichen 
Schmerzen. 

Königsberg. An der königlichen 
Kunſtakademie fand die Prüfung als 
Zeichenlehrer für höhere Lehranſtalten ſtatt. Es 
beſtanden 5 Herren und 5 Damen. 

Cranz. Die Eröffnung des Fa⸗ 
milienbades — des erſten ſeiner Art am 
Samländiſchen Strande — iſt hier erfolgt. Das 
Bad iſt in dieſem Jahre neu erbaut worden. 
Nach dem Muſter der Zoppoter Bäder iſt in 
der Mitte ein Reſtaurant eingerichtet. 

Memel. Den Tod im Waſſer fand 
der 84jährige frühere Strandvogt Falk. Er 
ging nach dem Vittener Kirchhof, das Grab 
ſeiner verſtorbenen Gattin zu beſuchen, und 
kam nicht wieder nach Hauſe. 

Pakoſch. Infolge Ueberſchwem⸗ 
a des Salzbergwerkes zu Hohenſalza iſt 
auch die Netze mit in Leidenſchaft gezogen. 
Da das Waller aus dem Bergwerk in die 
Montwy 1 wird, ſo kommt es, daß 
das Waſſer der Netze ſalzig geworden iſt. Es 
find hierdurch ſchon in dem Pakoſch⸗Gogloſee⸗ 
Kanal, ſowie auch in der Netze eine Menge 
toter Fiſche bemerkt worden. 

Bromberg. Zur Eingemeindungs⸗ 
frage wird berichtet, daß Oberpräfident 
von Waldow im Auguſt hierher kommen wird, 
um das ganze für die Eingemeindung in Frage 
kommende Gelände der Vororte perſönlſch in 
Augenſchein zu nehmen. — Ertrunken iſt 
in der Weichſel bei Otteraue der Schiffer 
Heinrich Karpo. Er wurde durch das Segel 
über Bord geſchlagen und fiel ins Waſſer. 


XIII. Verbandstag der gewerbetreibenden 
Bäcker des „Germania⸗Sweigverbandes 
eſtpreußen.“ 
Thorn, 26. Juni. 
(Fortſetzung der Dienstagsſitzung.) 

Den erſten Beratungsgegenſtand der Haupt⸗ 
verſammlung bildete die Hefefrage, zu der 
Herr Karow Danzig das Wort nahm. In 
längeren e rg eng wies er auf die 
Preisſteigerung durch das Hefeſyndikat hin, 
wodurch eine Schädigung der Konſumenten 
herbeigeführt würde. Eine in Berlin veran⸗ 
ſtaltete Zuſammenkunft von 10 Mitgliedern 
des Syndikats und 10 Vertretern der Bäcker⸗ 
meiſter brachte keine den Bäckermeiſtern gün⸗ 
ſtige Einigung. Für das Syndikat Propo- 
ganda zu nehmen, ſeien die Bäckermeiſter 
durchaus nicht bereit. Den einzelnen Zweig⸗ 
verbänden würde es unmöglich ſein, dem 
Syndikat, das über ein Kapital von 80 000 000 
verfügt, entgegenzutreten. Die Gründung von 
Bene würde ſich nur bei genügender 

undenzahl empfehlen. Gegenwärtig bilden 


nterſchlagung 


die Hefefabriken in 
ein Gegengewicht gegenüber dem Syndikat, 


Darauf referierte Herr W. S o hn: Danzig 
Altersver⸗ 
ſorgungs⸗ und Witwen⸗Penſions-! 
kaſſe des Zentralverbandes. Wiewohl die 
Kaſſe ſegensreich ſei, werde fie noch häufig un⸗ 
beachtet gelaſſen, da von den 55 000 Mitgliedern 
nur 291 Mitglieder mit 1092 Anteilen der ge⸗ 
Der Zentralverband 
hat ſich nun bereit erklärt, den Agitatoren für 
dieſe Kaſſe 1 Mk. Provifion für jedes geworbene 


über dte In validitäts⸗ 


nannten Kaſſe angehören. 


Mitglied zu zahlen. 


Bei den darauf folgenden Wahlen wurden 
die Herren Karow⸗Danzig als 1. Vorſitzender, 
. Böhnke-Danzig als 2. Vorſitzender, W. Sohn: 
Danzig als Kaſſierer, P. Rompeltien⸗Danzig 
als Schriftführer in den geſchäfts führenden 
Ausſchuß wiedergewählt. Für den verſtorbenen 
Beiſitzer Herrn Marſchall⸗Elbing wurde Herr 
Flügge⸗Elbing gewählt. Die Herren Satucako- 
et⸗ 

Der Vorſitzende machte 
f ng von einem Eniſchuldigungs⸗ 
ſchreiben des errn Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten. 
Serr Sztuczko machte den genauen Fahrpan 
für den Mittwoch⸗Ausflug bekannt. Die Ab⸗ 
fahrt von Thorn erfolgt um 9,47, die Ankunft 
n Cziechocinen um 11,21 Uhr, die Rückfahrt 
die Ankunft 
in Thorn um 5¾ Uhr. — Zur Aufnahme des 
nächſten Zweigverbandstages hatten ſich Marien⸗ 
werder, Marienburg und Neumark bereit erklärt; 
die Wahl des Ortes wird dem Vorſtande 


Thorn und Liedtke⸗Dirſchau wurden als 
ſitzer wiedergewählt. 
dann Mittei 


von Cziechocinek um 4½ Uhr, 


überlaſſen. — Gegen 12 Uhr war der Vor⸗ 
ſitzende der Handwerkskammer, Herr Bau⸗ 
gewerksobermeiſter Her zog ⸗ Danzig, einge⸗ 
troffen, der etwa folgende Anſprache hielt: „So 
ſchwer es mir geworden iſt, mich von Dan ig 
fortzuwagen, ſo habe ich es doch für meine 
Pflicht gehalten, Ihren Verhandlungen beizu⸗ 
wohnen; weiß ich doch, daß bei Ihren Ver⸗ 
handlungen wichtige Fragen auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen. Es ſei mir geſtattet, dem 
Vorſitzenden für die freundliche Begrüßung 
und dem Vorſtande für die Einladung zu 
danken. Hieran knüpfe ich den Wunſch, daß 
die Verhandlungen zum Segen für Ihr Ge⸗ 
werbe und für das ganze weſtpreußiſche Hand⸗ 
werk gereichen mögen.“ Der Vorſitzende dankte 
dem Redner für ſein Erſcheinen. — Als Dele⸗ 
gierte zu dem im Jahre 1908 in Hannover 
ſtattfindenden Zentralverbandstage wurden die 
Herren W. Sohn» Danzig, Sztuczko - Thorn, 
Richter⸗Stuhm, Ligowski⸗Elbing, als Vertreter 
die Herren Leidrand⸗Culmſee, Wieſe 0 
Kaltes » Braudenz, Knies ⸗Roſenderg Wesen 
Zum Handwerkerinnungstag in Eiſenach, deſſen 
Zweckmäßigkeit Herr Herzog betonte, wurde 
Herr Karow⸗Danzig als Delegierter auserſehen. 

Herr Böhnke⸗Danzig referierte dann 
über Bäckereifachſchulen, Meiſter⸗ 
kurſe und Meiſterprüfungen. In 
Danzig iſt der Verſuch gemacht, die beiden 
oberen Stufen der Gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchule zu Fachklaſſen auszugeſtallen. Zur An⸗ 
ſchaffung von Lehrmitteln für dieſen Zweck 
haben die Innungen Mittel bewilligt. Dieſer 
Fachunterricht erfreut ſich bei den jungen 
Leuten einer regeren Sympathie als der 
theoretiſche Unterricht. Redner trat dafür ein, 
daß auch andere Städte dieſem Beiſpiel 
folgen mögen. Bezüglich der Meiſterkurſe iſt 
Danzig auch vorbildlich geweſen, da an dem 
letzten Kurſus 30 Meiſter teilnahmen. Die 
Meiſterprüfung, die ſeit dem 1. Oktober 1901 
obligatoriſch iſt, berechtigt allein zur 
Führung des Meiſtertitels; unbefugtes Führen 
des Meſſtertitels zieht eine Geldſtrafe bis zu 
150 Mk. evtl. Haflſtrafe nach ſich. Auch 
der kleine Befähigungsnachweis iſt nur ein 
Vorteil für die ſelbſtändigen Gewerbetreibenden. 
Der Vorſitzende der Handwerkskammer, Herr 
Herzog, betonte, daß zur Errichtung von 
Bäckerfachſchulen eine genügende Beteiligung 
von Schülern Vorbedingung ſei. Die Regierung 
werde dieſem Punkte um ſo eher näher treten, wenn 
die Beteiligung an den Meiſterkurſen eine rege ſei 
und ein genügendes Intereſſe für die Ausbildung 
im Bäckerberuf beſtehe. Die Meiſterkurſe ſeien, 
wie zahlreiche Beiſpiele ergeben, ein dringendes 
Bedürfnis, da es vielen Meiſtern an theoreti⸗ 
ſchen Kenntniſſen mangele. Die Danziger 
Bäckermeiſterkurſe können, wie der Redner be⸗ 
tonte, anderen Meiſterkurſen in Bezug auf rege 
Beteiligung und Pünktlichkeit als Muſter hin⸗ 
geſtellt werden. Von Bächkereifachſchulen, die 
große Koſten verurſachen, müßte einſtwellen ab⸗ 
geſehen werden. Nach den Ausführungen 
einiger Delegierten zu dieſem Gegenſtande 
wurde folgende Reſolution angenommen: 
„Die Handwerkskammer wird erſucht, in den⸗ 
jenigen Städten Weſtpreußens Meiſterkurſe für 
das Bäckereigewerbe zu errichten, wo ſich 
mindeſtens 8 10 Teilnehmer melden. Die 
Anzahl und Namen ſind bis zum 1. Oktober 
jeden Jahres an die Handwerkskammer ein⸗ 
zuſenden.“ 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung: „Be⸗ 
ſtätigung des von der Handwerkskammer mit 
Zuſtimmung des Zweigverbandes gewählten 
Beauftragten der Handwerkskammer zum Re⸗ 


viſor für das Bäcker⸗ und Konditorgewerbe, 
aul Böhnke⸗Danzig,“ rief eine lebhafte 


Herrn 


i Hannover und Aachen, 
die der Vorſitzende zu unterſtützen empfahl, 


eNeumark, - 


Debatte hervor, da ſich beſonders die Grau⸗ 
denzer Innung dagegen verwahrte, ihre 
Bäckereien von einem Kollegen revidieren zu 
laſſen. Herr Herzog betonte demgegenüber, 
daß es den Bäckern doch lieber ſein ſollte, ſich 
von Kollegen als von Beamten kontrollieren 
zu laſſen. Der Verbandsvorſitzende, Herr 
Karow, erkannte es dankbar an, daß die 
Handwerkskammer und die Aufſichtsbe⸗ 
hörde die Kontrolle von Bäckereien durch 
Kollegen geſtattet haben. Der Vorſitzende der 
Handwerksammer wies darauf hin, daß die 
Kontrolle durch Fachleute in Verbindung mit 
Gewerbeinſpektoren geſchehe. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß, für die Jahre 1908 1910 je 
100 Mk. für Reviſionszwecke auszuſetzen. Dem 
Vorſtande ſoll es überkaſſen bleiben, ſofern die 
Behörde anderer Anſicht ift, dieſen Beſchluß 
aufzuheben. 5 

Herr F. Sohn⸗Danzig referierte über das 
zeitgemäße Thema „Arbeitgeber⸗Schutz⸗ 
verband“. Dieſer Verband bezweckt nicht 
eine Kraftprobe gegenüber den Arbeitnehmern, 
ſondern eine Schutzmaßnahme gegenüber Aus⸗ 
wüchſen in der e e eee In 
Danzig beſteht bereits ein ſolcher erband, 
dem 121 Mitglieder angehören. Redner trat 
dafür ein, die Innungsmeiſter mögen die Bil- 
dung von Ortsgruppen fördern, die ſich dann 
dem Zentralverbande Berlin alle fer Der 
Beitrag beträgt 50 Pf. monatlich für jeden 
Meiſter und für jede von ihm beſchäftigte Ar⸗ 
beitskraft 10 Pf. Im Falle eines Streiks. 
oder Boykotts werden 2 Mn. Unterſtützung für 
jede beſchäftigte Perſon gewährt. Der Ver⸗ 
bandsvorſitzende betonte, daß der Arbeitgeber⸗ 
ſchutzberband unabhäng von der Innung ſei. 
Herr Herzog war dafür, wo es ſich nicht er⸗ 
möglicht, Arbeitgeberſchutzverbände zu grün⸗ 
den, wenigſtens Kartelle aus verſchiedenen 
Arbeitgebergruppen zu bilden. Es wurde 
folgende Reſolution angenommen: „Der 
heutige Zweigverbandstag beſchließt, in allen 
Innungen Ortsgruppen zu bilden, die ſich zu 
einem Arbeitgeber⸗Bezirksverbande Weſtpreußen 
zuſammenſchließen und dem Zentralverbande 
angehören.“ Da die Rechnungsprüfer die 
Verbandskaſſe richtig befunden hatten, wurde 
dem Kaſſierer Entlaftung erteilt. — Darauf 
ſtellte Herr Rindt⸗ Graudenz einen Antrag, 
der Zweigverband möge bei der Handwerks⸗ 
kammer dahin vorſtellig werden, daß die 
Schulſtunden in den Fortbildungsſchulen ſo 
geregelt werden, daß die Bächkerlehrlinge 
eine genügende Ruhezeit genießen. 


Verſammlun be eine diesbezüg⸗ 
ae ite gan We e ans werkskammer > gu 
richten. Herr Ligowski-Elbing dankie 
im Namen der Verſammlung dem Derfihenben 
für die Leitung der Verhandlungen und brachte 
auf ihn ein Hoch aus. Der Vorſitzende der 
Handwerkskammer verabſchiedete ſich darauf 
mit dem Wunſche für einen guten Verlauf 
der weiteren Veranſtaltungen. Darauf dankte 
der Vorſitzende, Herr Karow, Herrn Herzog, 
den Delegierten und den Vertretern der Preſſe 
für ihr Erſcheinen und ſchloß mit einem Hoch 
auf den deutſchen Bäckerbund „Germania“. 
Die folgenden Stunden nach den langen 
ernſten Verhandlungen waren der Erholung 
gewidmet. In Anweſenheit zahlreicher Damen 
waren die Feſtteilnehmer im großen Saale des 
Artushofs verſammelt. Es galt die neue 
Fahne der Thorner Bäckerinnung einzuweihen. 
Die Feier begann mit einigen Mufikftücen 
der 176er. Herr Obermeiſter Sztuczko hielt 
etwa folgende Begrüßungsanſprache: „Hochver⸗ 
ehrte Damen und Herren, liebe Kollegen! Ich danke 
Ihnen für ihre rege Teilnahme an unſerer heutigen 
Feier. Die Bäckerinnung Thorn beſteht ſchon 
lange, hat aber noch nie eine Fahne beſeſſen. 
Das mag wohl den damaligen Verhältalſſen 
und der Beſcheidenheit unſerer Vorfahren zu⸗ 
zuſchreiben ſein. Den erſten Anlaß zur An⸗ 
ſchaffung einer Fahne gab dle Anwejenheit 
des Kaiſers, wobei wir ein wenig neidiſch auf 
die Innungen, die im Bette einer Fahne waren, 
blickten, ferner regte uns auch der Beſuch des 
Kronprinzen dazu an. Die heutigen traurigen 
Arbeits⸗ und Erwerbsverhältniſſe in unſerm 
Gewerbe veranlaſſen uns, daß wir Schulter an 
Schulter ſtehen. Dazu ſoll uns dies Wahrzeichen 
dienen, um das wir uns ſcharen, getreu dem 
Motto der Fahne: „Viel wenig macht ein 


Viel, Vereinte Kräfte führen zum Ziel.“ Wenn 


unſere jungen Kollegen dies beherzigen werden, 
dann werden ſie das erlangen, was wir durch 
die Fahne bezwecken. Wir wollen hoffen, 
200 wir die Fahne nur zu freudigen Ereigniljen 
enffalten dürfen. An unſerer Spitze ſteht eine 
weiſe Regierung; wenn ſie uns auch durch 
manche Verfügungen drückt, ſo ſteht ſie uns 
anderſeits auch im wirtſchaftlichen Streben bei. 
Unſer Herrſcher iſt vor allem ſtets für das 
Handwerk intereſſiert geweſen und darum bitte 
ich Sie, mit mir in den Ruf einzuftimmen: 
„Se. Majeſtät, ** Kaiſer, lebe hoch! 
Es folgte dann ein Geſang des Männer⸗ 
eſangvereins der us Innung mit 
Mufikbegleitung, Nach einem Prolog von 
Gehrz hielt Herr Syndikus 
Kelch etwa folgende Weihhrede: „Geehrte 
Feſtverſammlung! Ich habe den ehrenvollen 
Auftrag, die Fahne im Namen der Stadt 
Thorn zu weihen. Ich habe vorhin gehört, 


bekommt.) 


Aung ſollte etwas einheitliches geſchaffen werden. 


daß die Bäckerinnung Thorn überhaupt keine 
Fahne beſeſſen hat; aber was lange währt, 
wird endlich gut. Die Fahne iſt das Sinn⸗ 
bild der Zuſammengehörigkeit und Treue. 
Wie der Soldat zur Fahne Hält, ſehen Sie 
auf unſerm Kriegerdenkmal. Wenn auch die 
Innung nicht die Aufgabe haben wird, mit 
der Waffe in der Hand die Fahne zu ſchützen, 
ſo hat ſie doch eine große Bedeutung. Alle, 
die ſich um die Fahne ſcharen, ſollen brüderlich 
zuſammenhalten. Dieſes iſt der Zweck der 
Fahne und dieſer Beſtimmung weihe ich ſie 
hiermit. Als ſichtbares Zeichen zur Erinnerung 
an den heutigen Tag überreiche ich dieſen 
Fahnennagel mit dem Sinnſpruch: „Mit Gott 
für König und Vaterland!“ — Der Verbands⸗ 
vorſitzende, Herr Karow, überreichte einen 
Nagel mit der Inſchrift: „Einigkeit und Treue.“ 
Dann überreichten die Nachbarvereine mit ver⸗ 
ſchiedenen Widmungen Fahnennägel. Es 
waren im ganzen 23 Fahnennägel geſtiftet. 
Die Damen der Bäckerinnung hatten eine 
Fahnenſchleife mit Widmung geſchenkt. Herr 
Gehrz drückte ſeinen Dank für die ihm über⸗ 
tragene Würde des Fahnenträgers aus. Sein 
Hoch galt der Innung und der Feſtoerſamm⸗ 
lung. Feierlich erklang dann das Lied „Brüder, 
reicht die Hand zum Bunde.“ Bei dem an⸗ 
ſchließenden Feſteſſen wurden verſchiedene 
Trinkſprüche ausgebracht. Herr Karow toaſtete 
auf die feſtgebende Stadt und Herrn Syndikus 
Kelch; Herr Sztuczko brachte auf die Gäſte 
ein Hoch aus. Nach einem „Lied auf die 
Frauen“ toaſtete Herr Seibicke auf die Damen. 
Das Hoch des Herrn Syndikus Kelch galt dem 
Bäckerhandwerk Thorn. Herr Schulz⸗Poſen 
weihte ſein Glas dem Wohle des „Verbands⸗ 
vaters“. Dieſer erwiderte zugleich im Namen 
der „Verbandsmutter“. Sein liebſtes Kind ſei 
die Innung Thorn, Graudenz müſſe als ein 
Schmerzenskind betrachtet werden. Er leerte 
ſein Glas auf das Wohl „aller ſeiner Kinder“. 
Die Geſangvorträge, die mit den Reden ab⸗ 
wechselten, wurden dankbar aufgenommen. 
Abends vereinten ſich die Gäſte zum Ball im 
Artushof. — Heute begaben ſich zahlreiche 
Teilnehmer mittelſt Sonderzuges nach 
CTziechocinen. Nach der Rückkehr wird im 
Artushof der Abſchiedsſchoppen eingenommen. 
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neten. Herr Bankdirektor Ortel eden 

abend auf Anregung aus dem Lehrerkreſſe der 
hieſigen Gewerbeſchule in der Aula der ge⸗ 
nannten Schule einen öffentlichen Vortrag über 
Reichsbank⸗, Giro⸗ und Abrech⸗ 
nungsverkehr, Scheckgeſetz. Der 
Herr Redner ſchickte ſeinen Ausführungen 
folgende Dispoſition voran: 1. Entſtehungsge⸗ 
ſchichte der Reichsbank, 2. Drganijation, 
3. Giro⸗ und Scheckverkehr, 4. Scheckgeſetz — 
das uns heute noch fehlt. In dem Vortrag 
des geſtrigen Abends ſollte, wie der Herr 
Redner bemerkte, die Vorgeſchich te unſeres 
Geldes und Geldverkehrs, der Reichsbank und 
deren Organiſation bis auf den heutigen Tag 
behandelt werden. Der zweite Teil des Themas 
wird in einem gleichfalls öffentlichen 
Vortrage am Donnerstag, den 27. 
Juni, erörtert, 

Die Geſchichte der Reichsbank ſetzt mit dem 
Jahre 1870 ein. Ein gleiches Bild, wie die 
polltiſche Zerriſſenheit vor dieſem Jahre, ergab 
auch das Münzweſen, Papiergeld und Bank- 
noten in den deutſchen Landen. Es iſt bereits 


vor 1870 der Verſuch einer Reform 
unternommen worden. Der ollverein, 
der ſich in handelspolitiſcher Beziehung 


betätigte, brachte 1857 den Wiener Münzver⸗ 
trag zuſtande. Das Zollpfund wurde auf 500 
Gramm feſtgeſetzt, doch war mit dieſer Einheit 
etwas weſentliches nicht geſchaffen, da auch 
ſpäter, nach wie vor, noch 3 Münzfüße weiter 
beſtanden: das Talerſyſtem, der 52½ Gulden⸗ 
fuß in Süddeutſchland und 45 Guldenfuß in 
Oesterreich. 1871 gab es noch 7 Münzſyſteme 
in Deutſchland. Was das verſchiedenartige 
Papiergeld anbelangt, jo war dies häufig in 
einem Juſtande, daß man es nur mit Hand» 
ſchuhen anaufajjen ſich getrauen konnte. Das 
Papiergeld der Eiſenbahnen, Geſellſchaften und 
Kommunen zudem ſeit Mitte der 50er 
Jahre eine Vermehrung durch die Banknoten 
der Banken erfah (Redner erinnerte an 
die ſchmutzigen ruſſiſchen Dreirubelſcheine, die 

man auch jetzt noch in Thorn häufig zu Geſicht 
nfang der 70er Jahre hatte man 
unter den Noten gelitten. Es gab etwa 140 
Arten. Das neue Deutſche Reich ſah ſich auf 
dieſem Gebiet vor eine ſchwierige Aufgabe ge⸗ 
tell. In Maß. Münze und Gewicht mußte 
Wandel geſchaffen werden. Der Erlaß eines 
Bundesgeſetzes, in das auch der Süden Deutſch⸗ 
lands einbezogen war, ſollte eine größere Schaf 
fensfreudigkeit hervorrufen. Durch das Münz⸗ 
geſetz vom 9. Juli 1873 und die Reichswäh⸗ 


Daneben blieb derTaler als geſetzliches Zahlungs⸗ 


tagsabgeord⸗ 


mittel beſtehen. 1890 waren im Reiche etwa 
120 Millionen Taler im Verkehr, heute kaum 
45 Millionen. Die eingezogenen Stücke werden 
zur Prägung neuer Silbermünzen verwandt. 
— Durch Schlußartikel des Münzgeſetzes wurde 
weiter beſtimmt, daß Banknoten nicht unter 
100 Mark ausgegeben werden dürften, und 
zwar mußte darüber der Vermerk „Reichs⸗ 
währung“ ſtehen. In der fraglichen Zeit ge⸗ 
noſſen 34 Privatbanken das Notenpridtleg. — 
Nach 1870 geſtaltete ſich der Geldumlauf inter⸗ 
national. Es ergab ſich ſomit die Notwendig⸗ 
keit, eine Regelung von einer Stelle aus zu 
bewerkſtelligen. Dieſe Aufgabe ſollte von einer 
Zentralbank gelöſt werden, nachdem bereits 
1866 die Privatnotenbanken beim Geld⸗ und 
Kreditverkehr verſagt hatten. Der Verkehr 
beſchränkte ſich zuerſt durch die Preußiſche 
Bank auf den Preußiſchen Staat; nach 1871 
wurde in Elſaß⸗Lothringen eine Filialbank 
errichtet, und zwar in Straßburg. Dann 
machten ſich Beſtrebungen zur Einführung 
einer „Deutſchen Reichsbank“ geltend. Der 
Entwurf eines Bankgeſetzes aus dem Jahre 
1874 mit ſeinen Normalſtatuten war ſo 
kompliziert, daß niemand 
wußte. Eine Diskuffion über den vor⸗ 
gelegten Entwurf wurde im Reichstag 
nicht für wünſchenswert erachtet, ſondern die 
Vorlage einer Kommiſſion überwieſen. Die 
Vielheit der Banken ſchaffte nur Verwirrung, 
das Normalſtatut war zu verwickelt. Der 
Reichstag beſchloß, durch Schaffung 


bezw. der Volksvertreter, nicht der Regierung. 
Am 14. März 1875 wurde das Banngeſetz 
publiziert. Die Aufgabe der Reichsbank ſſt in 
8 12 des Bankgefehes feſtgelegt: 1. den 
Geldumlauf zu regeln, 


der Kapitalien zu ſorgen. Weiter hat die 


Reichsbank Reichskaſſengeſchäfte zu beſorgen, 


durch Ankauf von Barrengold. Der Pre 

für ein Pfund Barrengold iſt auf 1392 Mark 
feſtgeſetzt und hat bis heute noch keine Steige⸗ 
rung erfahren. Die Reichsbank jelbit 
darf keine Geſchäfte pro domo machen, ſie iſt 
lediglich für das öffentliche Wohl be⸗ 
ſtimmt, dafür ſorgt die Aufſicht und Leitung 
durch das Reich. Die Reichsbank beſorgt u. a. 
folgende Geſchäfte: 1. An⸗ und Verkauf von 
Bold- und Silberbarren, 2. Wechſel⸗, 3. Lom⸗ 
bardgeſchäfte. — Sie nimmt Wertgegenſtände 


in Verwahrung gegen Entgelt. Das 
„Kontor für Werlpapiere“ in Berlin, 
wo Wertpapiere verwaltet werden, 


N — i 
einen Wert von etwa 3 ½ Milliarden repräſen⸗ 
tieren. Hier reicht an „kritiſchen Tagen“ das 


„Couponſchneiderei“ zu bewältigen, zur Aushilfe 
werden Unteroffiziere von Garderegimentern 
hinzugezogen. Die Reichsbank zählt gegen⸗ 
wärtig 480 Anſtalten im Reiche. — Nachdem 
Redner ſich eingehend über den Diskont und 


die in Umlauf geſetzten Banknoten geäußert 


England nicht ſo glänzend beſtellt ſei, als man 
in Laienkreiſen gewöhnlich annehme. Im Irr⸗ 


Rußland vor dem Bankrott ſtehe. Die Ruſſen 
haben es in letzter Zeit meiſterhaft verſtanden, 
ihre Goldbeſtände zu erneuern. Auch mit 
Frankreich ſei es nicht übel beſtellt. — Die 
Schwankungen im Diskont ſind, namentlich in 
den letzten Jahren, auf Kriegsgefahren zurück⸗ 
zuführen. Redner bemerkte, daß Deut ſchland 
in letzter Zeit zweimal vor einer Kriegs⸗ 
gefahr geſtanden habe, beſonders im Januar 
1906. — Lebhaftes Händeklatſchen ſeitens der 
zahlreichen Zuhörer war der Ausdruck des 
Dankes für die intereſſanten Ausführungen. 
— Die Fortſetzung des Vortrages findet, wie 
bereits oben erwähnt, morgen, Donnerstag, ſtatt. 

— Die Stadtverordneten traten heute 
nachmittag zu einer Sitzung zuſammen. Auf 
der Tagesordnung ſtanden 2 Punkte. Aus⸗ 
führlicher Bericht folgt morgen. — Der Ein- 
gemeindungsvertrag mit Piask wurde 
einſtimmig angenommen. 

— Keine Beſtrafung des Schlafs. Eine 
wichtige Entſcheidung fällte jüngſt die Erſte 
Zivilkammer des Landgerichts zu Hannover. 
Es drehte ſich darum, ob für denjenigen, der 
auf der Eiſenbahn im Schlafe über die End⸗ 
ſtation feiner Fahrkarte hinausfährt, eine Ver⸗ 
pflichtung zur Nachzahlung beſteht. Das 
Landgericht verneinte dieſe Frage, indem es 
betonte, daß nach der jetzt giltigen Verkehrs⸗ 
Ordnung ebenſowenig wie aus dem in zweiter 
Linie zur Anwendung kommenden bürgerlichen 
Rechte ein Anſpruch der Eifenbahn auf Be⸗ 
zahlung der im Schlafe begonnenen Strecke ſich 
herleiten laſſe. 


— Die Einführung durchſichtiger Brief⸗ 
umſchläge, die ſich in Frankreich La 
haben, wurde wieder einmal aus kaufmänni- 
ſchen Kreiſen bei der deulſchen Reichspoſt an⸗ 
geregt. Derartige Umſchläge bedürfen keiner 
Adreſſe, da der Brief ſo hineingeſteckt wird, 
daß die Aufſchrift durch den Umſchlag ſichtbar 
iſt. Bei einem Maſſenbetriebe iſt die Erſpar⸗ 


nis des Adreſſenſchreibens auf den Umſchlag 
wertvoll. Die große Mehrzahl der Brief⸗ 
ſchreiber 
Syſtem bleiben. 


loſe aufgeliefertem Kleinvieh ſind von der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung eine größere Anzahl Vieh⸗ 
käfige beſchafft und auf den größeren Stationen 
aufgeſtellt, wo ſie den Verfrachtern von Klein⸗ 
vieh zur Verfügung geſtellt werden. 


aus noch ein 


Generalmajor Deurer. 


einer 
Reichsbank den Geldverkehr zu zentraliſieren. 
Dieſes Werk iſt ein Verdienſt des Volkes, 


2. die Zahlungsaus⸗ 
gleichung zu erleichtern, 3. für Nutzbarmachung 


große Heer der Beamten nicht aus, um die 


Lombardzinsfuß, ferner die Dritteldeckung für 


hatte, kam er auf die Goldbeſtände zu ſprechen 
Redner betonte, daß es mit der Bank von 


tum ſei man auch, wenn man annehme, daß 


jedoch bei 
— Viehhäfige. 


wird dem bewährten 


Zur Beförderung von 


— Kriegerbundestage. Ein Teil des 


Bureaus des deutſchen Kriegesbundes wird 
bereits am 2. Juli hier eintreffen, während die 
Herren des Bundesvorſtandes und die Ehren⸗ 
gäſte am 5. und 6. Juli hier ankommen und 
zum Teil im „Thorner Hof“, zum Teil im 
„Schwarzen Adler“ Wohnung nehmen werden. 
Der Vorſitzende, General der Infanterie von 
Spitz, trifft am 5. Juli ein. 
Kriegerbunde gehören nur die norddeutſchen 


Dem deutſchen 


Staaten an, während die ſüddeutſchen ꝛc. Staaten 
ihre eignen Verbände haben und durch Ehren⸗ 
gäſte vertreten ſein werden und zwar: Bayern 
durch Generalleutnant Winneberger, Württem⸗ 
berg durch Generalleutnant v. Greiff und Major 


v. Geyer, Sachſen durch Juſtizrat Major d. L. a. D. 


Windiſch, Baden durch Generalleutnant Fritſch, 
Heſſen durch Generalleutnant Hof und Medi⸗ 
zinalrat Dr. Vogt, Elſaß⸗Lothringen durch 
Vom Miniſterium des 
Innern wird Geh. Regierungsrat Schloſſer ent⸗ 
ſandt. Der Kommandierende Herr General, 
General der Infanterie v. Braunſchweig, und 
der Herr Regierungspräſident Dr. Schilling 
werden ebenfalls erwartet. 

— Der Ruder⸗Verein Thorn hielt geſtern 


im Bootshaus eine Monatsverſammlung ab. 
Auf der Tagesordnung ſtand Beſprechung über 
die Regatten in Danzig und Dt. Eylau. Von 


der Beſchickung der Regatta in Danzig am 30. 


d. M. muß in letzter Stunde leider abgeſehen 


werden infolge plötzlicher Erkrankung eines 
Herrn, der in den beiden gemeldeten Rennen 
mitſtarten ſollte. Für die Regatta in Dt. Eylau 
am 14. Juli hat der Verein zu ſieben von den 
elf ausgeſchriebenen Rennen gemeldet. Aus 
Anlaß der Regatta, 


ſellſchaftsfahrt 
Nähere Maßen Bahiber werden den Mitgliedern 
und Sportsfreunden noch gemacht werden. 

— Thorner Liedertafel. Wegen der 
ungünſtigen Witterung iſt das heutige Konzert 
auf Sonnabend, den 29. Juni verlegt. 

— Der Männerturnverein Thorn⸗Mocker 
hat morgen abend im Wiener Café eine 


4. Haupiverfammlung. _. _ 

8 — Schützen ei. Im Schützenhauſe Grünhof 
wurde geſtern das Schießen fortgeſetzt. Bisher find | 
als beſte hervorgegangen auf Scheibe „Deutſch⸗ 


land“ mit je einer 20 die Herrn Steinbrecher, Böh⸗ 


me, Scheffler, Küſter, Lörke, Sakriß, Wittjohann, 


Zwieg; auf der Freihandſcheibe „Copernikus“ 
mit je einer 19 die 


wegen war das Konzert nicht zahlreich beſucht. 
Heute wird das Schießen beendet. 

— Eine Liliputanertruppe eröffnete 
geſtern abend ihre für wenige Tage berechneten 
Gaſtſpiele im Viktoriapark. Die Operetten⸗ 
Burleske „Venus auf Erden“ von Maximilian 
Mauthner wurde von den kleinen Künſtlern 
mit großem Geſchick ausgeführt. 
gefiel Jupiter mit ſeinem urwüchſigen Humor, 
der unter der Eiferſucht ſeiner Gattin Juno, 
der „kleinen Kammandeuſe“ 
deſſen ungeachtet aber in Berlin das Leben 
genießt, bis er plötzlich durch das Erſcheinen 


ſeiner kleinen Frau in ſeinen Freuden geſtört 
Ferner find die graziöfe Venus, der 


wird. 
Wettermacher Schuppdich und beſonders der 
ſchneidige Zeitungsreporter Teo Flott, der 
eigentliche Urheber der tollen Fahrten, der mit 
ſeinem Luftballon in den Olymp ein Loch ge⸗ 
riſſen und dann deſſen Bewohner mit dem 
Berliner Leben bekannt machte. Heut abend 
findet eine Wiederholung dieſer Vorſtellung 
ſtatt. Für morgen abend 8 Uhr iſt eine 
Reiſe „Ueber'n großen Teich“ vorgeſehen. 
Heute nachmittag wird „Klein Däumling“ ge⸗ 
geben, Märchenkomödie mit Geſang (nach dem 
bekannten Märchen.) 

— Submiſſionen. Zur Vergebung der 
Ziegellieferung für das evangel. Lehrer⸗ 
ſeminar ſtand heute Termin an. Es wurden 


folgende Angebote abgegeben: 


a) 1707 000 SHintermauerungsfteine b) 133 000 Hart⸗ 


brandſteine 
Thorner Ziegeleivereinig. 53 770,50 M. 
Wiebuſch⸗Rudak 61 452, — „ 4788, — M. 
Jeruſalem⸗Rudak 61 452, — „ 5054,— „ 
Lüttmann⸗Leibitſch 5054, — „ 


Ziegelei Antoniewo 5054, — „ 
Im Bureau des Stadtbauamts wurde die 
Aufſtellung eines neuen Staketenzauns mit 


eiſernen Pfoſten für das Gut Katharinen⸗ 


flur verdungen, wozu folgende Angebote ein⸗ 
gingen: Rinow 998 40 Mk., Schwartz 1288,00 


Mark, Bohnke 1207,60 Mk., Riemenſchneider 


1429,38 Mk., Bartel 1522,60 Mk., Richter 
1261,80 Mark, Schindler 103990 Mark, 
Hoffmann 1218,00 Mark. 

— Zwei Schwäne ſind auf dem Stadt⸗ 
graben von ruchloſer Hand getötet worden. 
Der Magiſtrat hat auf die Ermittelung des 
Täters eine Belohnung ausgeſetzt. 


höͤchſte 
Wetter: heiter; Wind: nordweſt; Luftdruck 27,7. 


Veränderlich, 
Temperatur nicht erheblich geändert. 


giment. 


die ſehr intereflant zu |, 
werden verſpricht, wird der Verein eine Ge⸗ 
Dt. Eylau unternehmen. 


Herrn Wegner, Kraut, 


Kamulla, Grunwald. Des regneriſchen Wetters 


Beſonders 


zu leiden hat, 


— Der WMaſſerſtand der Weichſel bei 


Thorn betrug heute 2,36 Meter über Null. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 15, 
Temperatur + 22, niedrigſte + 11, 


— Vorausſichtliche Witterung für morgen: 
mehrfach Regenfälle, windig, 


dem Militärſchießſtand zu Metz Leutnant 
Böhmer vom 8. bayeriſchen Infanterie ⸗Re⸗ 


Das Motiv zur Tat iſt unbekannt. 


Ein Zirkus⸗Truſt. Wie der New⸗ 


Morker „Herald“ berichtet, iſt ein neuer Truſt 
im Entſtehen, der gleich die ganze Welt um⸗ 
faſſen will. 
amerikaniſchen Zirkuſſe ſollen zu einem Ring 
vereinigt werden; ſowohl das Hippodrom in 
Paris, wie die Arena in London, die Etabliſſe⸗ 
ments in Liverpool, Berlin, 
Madrid und die neuen Etabliſſements in New⸗ 
Pork, St. Louis, Philadelphia und anderen 
Städten werden dem neuen Truſt, der zunächſt 


Alle großen europäiſchen und 


Wien, Rom und 


mit 20 Millionen kapitalifiert werden ſoll, an⸗ 
gehören. 

Kinderraub. Die „Frkf. Ztg.“ meldet 
aus New Orleans: Vierzehn Italiener, 
Angehörige des Bundes der „Schwarzen Hand“, 
raubten einen achtjährigen Knaben. Sie ver⸗ 
langten vergebens ein Löſegeld von 6000 
Dollars. Der Knabe wurde dann ſtranguliert 
und zerſtückelt aufgefunden. Es wurden be⸗ 
reits neun Perſonen verhaftet, darunter eine 
Frau, die ein Geſtändnis ablegte und weitere 
Mitſchuldige nannte. Es wird ein Oynchgericht 


Petersburg, 26. Juni. Die Knebelung 
der ruſſiſchen Preſſe hat bis jetzt folgendes 
Reſultat gezeitigt: Acht Zeitungen wurden unter⸗ 
drückt, ſieben Redakteure gerichtlich belangt, 
drei Redakteure und ein Verleger ins Gefängnis 
geſteckt und zwölf Blätter mit zuſammen 25 000 


| Mark beſtraft. 


Paris, 26. Juni. In Magon wurden 
ein Oeſterreicher und ein Ruſſe verhaftet, 
unter dem Verdachte, die Revolution unter 
den Soldaten geſchürt zu haben. 

Belgrad, 26. Juni. Der Kronprinz Ge⸗ 
org fuhr in ſeinem Motorboot auf der Save, 
um zu filhen. Als das Boot ſich dem un⸗ 
gariſchen Ufer näherte, wurden die Inſaſſen 
von Finanzwächtern angerufen, ſtehen zu 
bleiben. Der Kronprinz leiſtete der Aufforde⸗ 
rung nicht Folge, worauf die Wächter ſchoſſen, 
— — jedoch das Boot zu treffen. Das Boot 
entkam. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 26. Juni 25. Juni. 

Privatdiskontt 457 44 

100 Banknoten 84,85 


5 en 214,39 | 214,30 
Wechſel auf Warſchn —. — —.— 
3½ pat. Reichs anl. unk. 1905 93,80 93,80 
3 p8t. ir 83,75 83,50 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 94,— 93,90 
3 pgt u 9 88,75 83,50 
4 pt. Thorner Stadtanleibe . 99,90 99,90 
906 N. Wyr Nerlarbich DE: 91,80 91.90 
3 5 2 8 1 88,50 82,40 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 88,70 | 88,50 
4 pt. Nuſfſ. 1 6 HAB. . . 70,50 70,40 
4½ pt. Poln. ke 87,50 | 87,49 
Gr. Berl. Straßen 0 167,60 | 167, — 
Deutſche Bank 222,40 | 221,75 
Diskonto-Rom«Bel.. . .» » 168,80 | 168,60 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 118,40 | 118,50 
Allg. Elekir-A-Bch. . . - » 197,25 | 196,50 
Bochumer Bußftabl . . . » 224,50 | 217, 
Harpener Bergbau 202,90 | 195,10 
Laurahütte 224,50 | 222, 
Weizen: loko Newyork 999% 99 — 
RN re 205,50 | 205,50 
„ ü mberrFV]l 199,75 | 199,50 
rr 19975 [ 199, 
Noßeen I. 0 sin 203,25 204,— 


o 
„Dezember 50 J 179,— 
Neichsbankdiskont 51¼%. Lombardzinsfuß 6¼% 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapitän Liedtne, Dampfer Weichſel“, mit 1500 
Str. Güter, P. Smurszewski, Kahn, mit 2100 Str. 
Güter, beide von Danzig nach 
Kahn, mit 228 Stück Eichen, von orn nach 
Rummelsburg; C. 1 N mit 3200 Str. Güter, 
A. Kubacki, Kahn, mit 3100 Ztr. Güter, Steuermann, 
J. Woſikowski, Schleppkahn 5, mit 3100 Ztr. Güter, 
Steuermann H. Walenſikowski, Schleppkahn 2, mit 
3000 Ztr. Güter, ſämtlich von Danzig nach Warſchau; 
J. Mielke, Kahn, mit 2580 Ztr. en, A. Ziolkows ki, 
Kahn, mit 2400 Ztr. Kohlen, A. Brehmer, Kahn, mit 
2000 Ztr. Kohlen, ſämtlich von Danzig nach P f 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 106 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Thorn; K. Weber, 


Ronkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Hans Eichgrün in Thorn- 
Mocker iſt zur Abnahme der 


Schlußrechnung des Verwalters, 


zur Erhebung von Einwendun⸗ 
gen gegen das Schluß verzeichnis 
der bei der Verteilung zu be⸗ 
rückſichtigenden Forderungen — 
und zur Beſchlußfaſſung der 
Gläubiger über die nicht ver⸗ 
wertbaren Vermögensſtücke — 
ſowie zur Anhörung der Gläu⸗ 
biger über die Erſtattung der 
Auslagen und die Gewährung 
einer Vergütung an die Mit⸗ 
glieder des Gläubigerausſchuſſes 
— der Schlußtermin auf den 


30. Juli 1907, 
vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
gericht hierſelbſt — Zimmer 37 
— beſtimmt. 

Thorn, den 24. Juni 1907. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 

f Amtsgerichts. 


Imangsversteigorung, 


Junger Mann 
für Bureaudienſt geſucht. Meldg. 
mit Gehaltsanſpr. unter W. Z. 25 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


Tüchtige 


Nahe Jobe 


für allgemeinen Maſchinenbau und 
landwirtſchaftliche Maſchinen ſucht 
für dauernde Arbeit bei hohem Lohn 
Wilhelm Kratiz, 
Strasburg, Weſtpr. 


‚Tüctigen Klempnergesellen 


bei dauernder Arbeit und gutem 
Lohn ſtellt von ſogleich oder ſpäter 
ein Strehlau, Coppernicusſtr. 15. 
—: Ba ld Sr 


30 tüchtige 


Maurergeſellen 


ſucht für Bauten außerhalb Brom⸗ 
bergs bei 45 Pfg. und noch mehr 
Stundenlohn 
W. Zager mann, 
Baugewerksmeilter, 
Bromberg:Bleihfelde. 


Schreiber 


geſucht. 
Norddeutsche Creditanstalt, 
Filiale Thorn. 


Komfortabel eingerichtete Restauration u. Grand -Ca fs 


Ciechocinek 


Kujawer Strasse 
neben der neuen Badeanstalt u. Villa Stanislawowka. 


Täglich von 8 Uhr früh geöffnet, 


Vorzügliche Hüche. frische Biere und Getränke zu billigsten Preisen, 


Von 12 bis 3 Uhr nachmittags und von 
8 bis 12 Uhr abends 


Quartett- Konzert. 
Inhaber: Piocharski. 


0 cc EN TTFSETZ NER TEL PETERS EREN 


Gegründet Segründet 


1855, Magdeburger 1855, 
Gebens: Versicterungs s Geselischalt. 


te Magdeburger). 


kebens=, Unfall- u. Haftpflictit⸗ Versicherung. 
Niedrige Prämien. Günstige Bedingungen. 
Vorteilhafte Gewinnbeteiligung. 


Zieg 


Donnerstag, den 27. Juni d. Js 
abends 7½ Uhr: 


Gr. Mufitaufführun 


(Monſtre⸗Konzert), 
iämtl. Militär-Muiikkorps der Garnilo 
= == ca. 220 Muſiker, —— 


zum Besten des Garnison-Unterstützungsfonds un 


des Militär - Frauenvereins. 
Abends 10 Uhr 


Grosses Brillant - feuerwerk. 
Magische Beleuchtung der Riesenfontäne, 


Abends 10 Uhr: 


Eintrittspreis: Eine 
webel abwärts die Hälfte, 
Raliski, Artushof. 

relle. Möller. 


Henning. 
Reichhaltige Abendkarte. 


Perſon 50 Pfg., Militärperſonen vom Fel 
— Vorverkauf in der Filiale Aüchman 


Böhme. 
Böhm. 


Pannicke. 
Mimtz. 


7 2 Bestgepflegte Getränkt 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Thorn 
belegene, im Grundbuche von 
Thorn⸗Altſtadt, Blatt 124, zur 
Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteigerungsvermerkes auf den 
Namen des Fräuleins Theresia 
Gellrich zu Thorn eingetragene 
Grundſtück am 

31. Auguſt 1907, 

vormittags 9½ Uhr, 
durch das unterzeichnete Gericht 
— an der Gerichtsſtelle — 
Zimmer Nr. 22 — verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück beſteht aus 


® 
Zehrling, 
welcher die Konditorei erlernen 
will, per gleich oder ſpäter geſucht. 


Konditorei u. Late L. Joost, 
Cum a. W. 


Gehrmädden 


aus anftändiger Familie geſucht. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. d. Zeitg. 


Suse und empfehle zu jeder Zeit 
Kochmamſ., Wirtin, Stützen, Büf⸗ 
fettfrl., Kindergärtn. u. Bonnen bei 
hohem Gehalt u. freier Reiſe nach 
Rußl., Köch., Verkäufer., Buchhalter., 
Stubenmädchen u. Mädch. für alles, 
Hausdiener, Kutſcher u. Laufburſchen. 


Gegen hohe Provision 


Versicherungsbestand Ende 1906 ca. 268 Millionen Mark. 
Summe der Aktiva ca. 85 Millionen Mark. 


Bisher an Versicherte bezahlt ca. 


29 Millionen Mark. 


Vertreter für Thorn: Kaufmann Emil Feyer, Junkerstrasse, 


ſucht eine Kognak⸗ und Likör⸗Fabrik einen gut eingeführten Vertreter. 
Offerten unter B. J. 1384 an Rudolf Mosse, Breslau. 


Eulmerstr. 5 Schuhwarenhaus Eulmerstr, 5 


Nach dem Konzert ſtehen Wagen der elektriſche 
Straßenbahn in genügender Anzahl zur Verfügung. 


Die Kunstausstellung 
Brombergerstr. 41 
bleibt auf Wunſch noch bis 10. Juli geöffnet. — Viele 


Equarelle, Zeichnungen und Oelgemälde 
find neu ausgeftellt. : 
Eintritt Dienstag und Freitag 20 Pfennig, ſonſt 30 Pfennig 


Das e ff 


Das Grundstück 
= Gaſtvorſtellungen = 


Mocker, Borustr. 20, Ecke darten- 
strasse iſt unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. 


ſogenannten ungetrennten Hof⸗ 
räumen und iſt unter Nr. 111 
der Gebäudeſteuerrolle des Ge⸗ 
meindebezirks Thorn einge⸗ 
tragen und in der Araberſtraße 
Nr. 9 gelegen. Es beſteht aus 
a) Wohnhaus mit Seiten⸗ 
gebäude und Hofraum und b) 
Pferdeſtall und Holzſtall mit 
Abtritt. Der jqährliche Nutzungs⸗ 
wert beträgt 1800 Mark. 
Thorn, den 20. Juni 1907. 


Königlihes Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In der Nacht vom 17. zum 18. 
Juni d. Is. find von ruchloſen 
Händen zwei der uns gehörigen, 
auf dem Wallgraben am Bromberger⸗ 
Tor befindlichen Schwäne getötet 
worden. 

Wer uns den Täter derartig kenn⸗ 
zeichnet, daß ſeine gerichtliche Be⸗ 
ſtrafung erfolgen kann, erhält eine 
Belohnung von 15 Mark. 

Thorn, den 26. Juni 1907. 


Der Verſchönerungs⸗Verein. 


Verdingung. 

Zum Neubau der Königl. Real⸗ 
ſchule zu Culm ſollen nachſtehend 
verzeichnete Maurermaterialien in 
getrennten Loſen öffentlich verdungen 
werden. . 

Los 1. 133 Tauſend zum Ver⸗ 
blenden geeignete rote Handſtrich⸗ 
ſteine großen Formats. 

Los 2, 200 Tauſend Hinter 
mauerungsſteine großen Formats. 

Los 3. 100 Tauſend Hinter⸗ 
mauerungsſteine großen Formats. 

Los 4. 100 Tauſend Hinter⸗ 
mauerungsſteine großen Formats. 

Die Verdingungsunterlagen liegen 
im Geſchäftszimmer der Königlichen 
Kreis bauinſpektion in Culm aus und 
können gegen poſt⸗ und beſtellgeld⸗ 
freie Einſendung von 0,70 MR. für 
jedes Los von dort bezogen werden. 

Die Eröffnung der Angebote findet 
am Donnerstag, den 4. Juli d. J., 
vormittags 11 Uhr, im Geſchäfts⸗ 
zimmer der Königl. Kreisbauinſpek⸗ 
tion in Culm ſtatt. 

Die Angebote find nach Loſen 
getrennt mit den entſprechenden 
Aufſchriften verſehen und mit den 
vorgeſchriebenen Proben zum Eröff⸗ 
nungstermin einzureichen. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 


Nachlassversteigerung. 
Am Donnerstag, d. 27. Juni, 
werde a dem 
Nachlaß der Frau v. Bornftädt 

verſchiedene Möbel, ſowie 

Haus: u. Küchengeräte 
meiſtbietend verſteigern. 

Julius Hirschberg, 
Auktionator, Culmerftr. 22. 


Thorn, Baderſtraße 28. 


H. Littmann. 


Stanislaus Lewandowski, 23 


Agent und Stellenvermittler, 
Der diesjährige 


Stellesuchende 
sparen bei Aufgabe von An- 
zeigen Zeit, Mühe und Geld, 
wenn sie sich zur Auswahl 
der geeigneten Insertions- 
organe an die älteste An- 
noncen-Expedition von Haa- 
senstein & Vogler, A.-G. in 
Königsberg Pr. wenden. 


beginnt am 30. dieses Monats. 


Braune Segel, ½ Schnür, durchgenäht, 
42/46: 2,45, 36/42: 1,95, 31/35: 1,70, 
TVT 

Damen- Serge, Vorderzug, durchgenäht 

Damen-Serge, grau u. beige, Schnürstiefel, 
Lackgarnitur, durchgenäht, 36/42: 3,95, 
31/35: 3,75, 27/30: ar 

Damen-Weiss-Lederspangen . 2 

Damen, rot u. braun, ½ Knopf u, Schnür, 
durchgenäht I RR EL Be 

Damen-Cheyreaux-Schnürstiefel , 

Herren-Boxcalf-Zug- und Schnürstiefel, 
Spezialmarke . r 

Herren- (starke) Wichsleder-Zugstiefel 


1,45 Mk. 
1,55 Mk. 


3,25 Mk, 
2,75 Mk, 


2,45 Mk, 
6,50 Mk, 


Zur bevorftehenden Ziehung 
1. Klaſſe find noch eine Anzahl 
% NY Ye i Loſe 
à M. 4, M.8, M. 10, M. 20, M. 40 
per Kaſſe bei umgehender Meldung 


abzugeben. 
Goldstandt, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
öbau i. Weſtpr. 


f M L Mf H 


zum 1. Oktober zu vergeben. Zu 
erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl. 


. a er er 
Photographisches Atelier 
Truse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermittelt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


Erste Thorner Färberei und 
chem. Waschanstalt, 


——— Gerberftr. 13/15 pft. 
neben der höheren Töchterſchule 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum 


Masch- und dauiplättere 


Schloßſtraße 12 I; dortſelbſt iſt ein 
Herrenfahrrad billig zu verkaufen. 
— re 2 re 


Taschenlalmpläne 


(für Sommer 1907) 


zu haben in der 


Seſchältsitelle. 


Neue Matjesheringe, 


Neue Malta - Kartoffeln 
empfiehlt Eduard Kohnert. 


Frauen - Störungen 
ıc. behandelt P. Ziervas, Kalk 
Rheinland 574. — Frau, i. M. ſchr.: 
„Ihr Mittel h. ſchnell geh.“ Rückp. erb. 


7,75 Mk. 
4,00 Mk. 


Sämtliche farbige Stiefel sind bedeutend 
„im Preise herabgesetzt. 


Daene f. Bergmann 


Elisabethstrasse 5. 


ir. Sason-Räumungs-Busverkauf! 


Sämtliche Sommerartikel 
15 bis 30 Prozent billigor wie vorher. 


H. Kalafias 


Mechaniker, 


Thorn, Neustädt. Markt 24, 
neben Königlichen Gouvernement, 


Größte Reparatur: Wertitatt 
— und handlung 


von IIlotorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmaicinen, Schreibmaſchinen, 
Reglitrierkallen, Automaten, Apparaten, Haustelegraphen und 
lämtli4.en Erfatztellen. — Fahrradmäntel und Schläuche billigit. 


Teilzahlung geitattet. — Telefon Ir. 447. 


| 
daison- Ausverkauf 5 


® der 
Liliputaner 
> " (Metropol-Enjemble), | 
Jun 
Selfeniabrik, 3 9 5 3 — 
Altstädtischer Markt 33 Venus auf rde 
_ __empfiehlte Vonnerstag: neme Vorftellung. 
Haarwasser aller Art, Freitag, abends 8 ¼ 1 
Eiskopfwasser, 8 dum erfien male! 2 
Birkenhaarwasser U 
Eau de Quinine Pineand, Uber ngroßenTeidı 
Franzbranntwein, 


Honigwasser sowie Par- 
füms u. Toiletteseifen 


in besten deutschen und aus- 
ländischen Fabrikaten. 


eee 
Limetta⸗, Zitronen⸗ u. 


Obſt⸗Limonaden, 
der Geſundheit ſehr zuträg⸗ 
lich, die billigſten und 


beſten, alkoholfreien Ge⸗ 


tränke mit Waſſer verdünnt, 
koſtet 1 Liter 10 Pfennige. 
Zu haben bei 
III. Silbermann, 
Schuhmacherſtr. 15. 
eee 


Große Hus wahl 


Handarbeiten 


A. Petersiige, 


Tapiſſeriewaren⸗Geſ 
Schloßſtr. 9. — Schlltzenhaus. 


Beſte oberſchleſiſche 


Kohlen 


offeriert 


W. Boeticher, 


Baderſtraße 14. 


Fahnen 


Reinecke — Hannover. 


hunderimarkseie 


Montag, den 24. 607, 4 Uhr nad. 
mittags vor dem Reihsbankgebäude 
verloren egangen. Gegen 
25 Mark Belohnung abzugeben 
Polizeibureau oder D 
Strobandſtraße 20. 


— .bẽo — — 
Ein, fein möbl. Zimmer ſofort zu 
vermieten Heiligegeiſtſtr. 19. 


Ihomer Lieder 


Wegen der bar re Witterun 
d 


Konzert 


auf 
Sonnabend, den 20. Jun 
verlegt. 


Der Vorſtand 


Männerturnverein 


58 


Thorn - Mocker. 


Haupiversammlung 


Donnerstag, d. 27. Juni d. J. 
abends 8½ Uhr. 


Vereinslokal: Wiener Cale. 


Eine Wohnung. 


von 5-6 Zimmern, Breite 

oder Altſtädtiſcher Markt, per ſofor 
geſucht. Offerten unter J. N. 3841 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 


« 
Katharinenstrasse Nr. 
ift die linksſeitig gelegene Parterre 
Wohnung, beſtehend aus 4 Zim 
mern mit Zubehör inkl. Baderaun 
ſämtl. Räume vollſtändig renovier 
evtl. von ſofort zu vermieten. 
Auskunft im Hofhintergebäud« 
1 Treppe daſelbſt. 


Möbliertes Zimmer 


von ſofort auf 14 Tage geſuch 
Off. ker M. 2 an die Geſchäftsf 


Achtung! 
Wer abgelegte Nerren- ode 
Damen-Nieidungsstücke 


verkaufen will, ſchreibe eine Pof 


karte an M, Szukowska, 


Coppernicusſtr. 23, Hof pt 


Hierzu Beilage u. Unte! 
ngsblatt. 


ha 


0 


elei-Sark. 


N 


| 


| 


14 


Orner 


En Oſtdeuſſche Zeitung und 


Die Heidelberger Tagung des 


Nationalvereins. 


(Zweiter Tag.) 

Zum Beſchluß erhoben wurde der Antrag, 
den Verein künftig „Nationalverein für das 
liberale Deuiſchland“ zu nennen. Bezüglich 
der Satzungen wurde ein Proviſorium geneh⸗ 
migt, nachdem in der Hauptſache die bisherigen 
Organe wiedergewählt und beauftragt worden, 
im Sinne der auf der Heidelberger Tagung 
gefaßten Beſchlüſſe zu handeln. Ein Antrag, 
die Frauen von der Mitgliedſchaft abzuſchließen, 
wurde gegen 1 Stimme abgelehnt. 

Jn der öffentlichen Verſammlung führte 
Arbeiterſekretär Erkelenz in tiefgründigen 
Ausführungen die Stellung zur Arbeiterfrage 
aus: Die Agitation der Sozialdemokratie iſt 
falſch und unfruchtbar, ſofern ſie davon aus⸗ 
geht, daß die meiſten Arbeiter halbverhungert 
ſeien. Es iſt vielmehr davon auszugehen, daß 
die meiſten das Lebensexiſtenzminimum erlangt 
haben. Keineswegs wollen wir lediglich eine 
Arbeiterariſtokratie, welche die ungelernten Ar⸗ 
beiter ausnützt, wie in England, aber wir 
wollen vor allem eine Förderung der gelernten 
Arbeiter. Dies erfolgt vor allem durch Siche⸗ 


rung eines gleichmäßigen Lohnes durch Be⸗ 


ſchluß von Tarifverträgen, wie fie heute Arbeit⸗ 
nehmer und vielfach (Baugewerbe) auch die 
Arbeitgeber anſtreben. Vor allem gilt es die 


Selbſterziehung der Arbeiter zu heben in Mit⸗ 
arbeit an der ausgebauten Arbeiterverſicherung, 


durch Befreiung von der polizeilichen Bevor⸗ 
mundung, von jeder Beſchränkung der Berufs⸗ 
vereine und des Koalitionsrechtes; ſetzen wir 
den Arbeitern das gleiche Nertrauen entgegen 


wie England den Buren und wir werden gleiche 


N e 
nicht nur eine Frage der Verkürzung ve Ar- 
beilszeit und der Erhöhung des Lohnes, ſie iſt 
nicht nur eine materialiſtiſche, ſondern vor allem 
eine Frage des Idealismus auf grund geſicher⸗ 
ter Lohnverhältniſſe. Wir brauchen den In⸗ 
duftriebürger, wie der Arbeiter fich als gleich⸗ 
berechtigter Staatsbürger mit jedem andern 
Staatsbürger ſehen will, um Liebe zum Staat 
zu haben. Dadurch kommt wieder die Einheit 
der Arbeiter⸗ und der ſonſtigen Geſellſchafts⸗ 
ſchichten in das Bewußtſein der Arbeiter und 
die Juſt zu gemeinſamer Arbeit am Staatsganzen, 
vor allem auch an Heer⸗ und Wehrfragen. 
Und wie der Liberalismus den Arbeiterſtand 
als einen neuen, aufſteigenden Stand mit be⸗ 
rechtigten Intereſſen anerkennt, wird er ſtarken 

ang in Arbeiterkreiſen finden. 

Von ſeiten der Arbeitgeber ſprach 
Fabrikbefiger Kopp über die Arbeiterfrage. 
Der verjüngte Sozialliberalismus hat keinen 
Grund zu fürchten, daß die 400 000 Induſtriel⸗ 
len, welche wir jährlich bekommen, zur Sozial⸗ 
demokratie ſchwören werden. Wir brauchen 
fürt unſere Induſtrie gutbezahlte, gutgenährte, 
gutausgebildete Qualitätsarbeiter. Allerdings 
wehrt ſich der Arbeitgeber gegen eine Vermin⸗ 
derung von Arbeitsleiſtung, aber gegen eine 
Verminderung von Arbeitszeit und Erhöhung 
von Lohn iſt der vernünftige Arbeitgeber nicht, 
im Gegenteil. Nur — 5 man nicht jede Ab⸗ 
lehnung als böswilligen Widerſtand in gemeiner, 
verhetzender Weiſe bekämpfen, ſondern aner⸗ 
kennen, daß beim Kampf um den Futterplatz 
manchmal der Futteranteil kleiner ausfallen 
muß. Nicht durch 2 1 5 und Be⸗ 
rufsvereinsgeſetze von 1906 arbeiten wir gegen 
die Klaſſenkampfhetze, ſondern durch freiheit⸗ 
liches Koalitionsrecht, durch freies Verſamm⸗ 
lungsrecht, durch Arbeiter⸗ und Arbeitskammern. 
Keine ſtaauichen Zwangsmaßnahmen, ſondern 
freiheitlichen Ausbau des Vaterlandes müſſen 
wir erſtreben, dann werden wir vorwärts 
ee d 

prachen no iedene Redner, darun⸗ 
ter rbeiterfehretär Datz er, der trefflich die 
Aufklärungsarbeit der Uberalen Preſſe, auch in 
wahlfreien Zeiten, und ihre Notwendigkeit für 
liberale Foriſchritte betonte. 

Die glänzend verlaufene Tagung wurde 
unter allgemeinem Beifall durch einſtimmige An⸗ 
u folgender Refolution cen 
„Die öffenlliche Verſammlung des National- 
vereins iſt A daß die führende Mit⸗ 
wirkung an der Löſung der Arbeiterfrage zur⸗ 
zeit eine Hauptaufgabe des Liberalismus iſt 
und erwartet, daß der Nationalverein in der 


(Chemie neb 


Begründef 


anno 1760 


Beilage zu Ur. 148 — Donnerstag, 27. Juni 1907. 


Arbeiterfrage ein weſentliches Feld ſeiner Be⸗ 


tätigung erblickt.“ 


Thorn, 26. Juni. 
— Die Königliche wiſſenſchaftliche Prü⸗ 
fungskommiſſion für das Etatsjahr 1907 
ſetzt ſich für die Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen zu Königsberg i. Pr., wie folgt, zu⸗ 


ſammen: Dr. Schwertzell, Profeſſor, Ober⸗ 
regierungsrat, Direktor des Königlichen Pro⸗ 
vinzialſchulkollegiums zu Königsberg i. Pr., 
zugleich Direktor der Kommiſſion (allgemeine 
Prüfung mit Ausſchluß der katholiſchen Religions⸗ 
lehre), Dr. Hoffmann, Direktor des Gymnaſiums 
nebſt Realgymnaſiums zu Inſterburg (dasjelbe 
und evangeliſche Religionslehre), D. Dr. Kühl, 
Profeſſor (evangeliſche Religionslehre), Dr. Schulz, 
Profeſſor zu Braunsberg, (katholiſche Religions⸗ 
lehre), Dr. Walter, Profeſſor, Geheimer Re⸗ 
gierungsrat(philoſophiſche Propadeutik), Dr. Ach, 


Profeſſor, Dr. Baumgart, Profeſſor, Geheimer 


Regierungsrat (Deutſch), Dr. Meißner, Profeſſor, 
Dr. Roßbach, Dr. Wünſch, Profeſſor, und 
Dr. Deubner (Lektionslehre und Griechiſch), 
D. Dr. Kühl, Profeſſor, und Dr. Schulz, Pro⸗ 
feſſor zu Braunsberg (Hebräiſch), Dr. Stutz⸗ 
Gora, Profeſſor (Franzöſiſch), Dr. Kalugga, 
Profeſſor (Engliſch), Dr. Rühl, Dr. Krauske 
und Dr. Roſchfohl, Profeſſoren (Geſchichte), 
Dr. Hahn Profeſſor (Erdkunde), Dr. Franz 
Meyer, Dr. Schönfließ, Profeſſoren, (Reine 
Mathematik), Dr. Volkmann, Dr. Gerh. Schmidt, 
Drofello en 
Mineralogie), und Dr.phil. et me 
Maximilian Braun, Dr. Luerſſen, Profeſſor, 
und Landsberg, Profeſſor am Wilhelms gym⸗ 
naſium in Königsberg i. Pr. (Botanik und 
Zoologie). 

— Deutſchruſſen als Anſiedler im Oſten. 
Es ſteht zweifellos feſt, ſo ſchreibt die „Börſen⸗ 
zeitung“, daß ein großer Teil der deuljchen 
Bauern und Arbeiter, die in Rußland eine 
zweite Heimat gewonnen hatten, dort nicht 
mehr bleiben will. Die Gründe dafür ſind be⸗ 
kannt genug; man wird jedenfalls nichts er⸗ 
reichen, wenn den Leuten zugeredet wird, ſie 
ſollten doch bleiben. Denn wenn ſie nicht nach 
Deutſchland ziehen, wandern ſie nach der Union 
oder Kanada. Die Anſiedlungskommiſſion hat 
deshalb in den letzten Jahren ſchon eine ganze 
Anzahl ſolcher ſogenannten Deutſchruſſen im 
Dften ſeßhaft gemacht. Die Leute finden fi) 
verhältnismäßig ſchnell in die veränderten Ver⸗ 
hältniſſe des preußiſchen Oſtens, falls ſie ent⸗ 
ſprechend behandelt werden. Nur ſelten kommt 
es vor, daß ſich der eine oder andere Aus⸗ 
wanderer nicht eignet, weil er die gleiche „Ell⸗ 
bogenfreiheit“ haben will wie in Rußland. 
Es iſt deshalb durchaus zu billigen, daß jetzt 
die Seßhaftmachung der Deutſchruſſen (ſeit die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Zarenreiche ſich 
verſchlechtert haben, wächſt die Rückwanderung) 
in größerem Maßſtabe betrieben werden ſoll. 
Man darf geſpannt ſein, wie ſich die Verſuche 
der ſchon mehrfach hier erwähnten „Deutſchen 
Kleinſiedlungs⸗Genoſſenſchaft“ mit der Schaffung 
größerer Kolonien deutſchruſſiſcher Arbeiter be⸗ 
währen wird. 

— Unzuläſſige Poſtkarten. Vom Publikum 
wurden bisher hin und wieder Poſtkarten, die 
bereits einmal befördert waren, nach Durch⸗ 


ſtreichung der erſten Adreſſe unter neuer 


Frankierung an einen anderen Empfänger zum 
zweiten Male zur Poſt gegeben. Im Poſtbe⸗ 
triebe wurden ſolche Karten nicht immer gleich⸗ 
mäßig behandelt; teils wurden ſie zur Be⸗ 
förderung angenommen, teils zurückgewieſen. 
In dieſer Beziehung iſt jetzt Wandel geſchaffen 
und jede Unklarheit beſeitigt. Nach einer neuen 
Entſcheidung des Reichs⸗Poſtamts eignen ſich 


ſolche Karten nicht zu einer nochmaligen offenen 
Verſendung und ſind demgemäß von der Be⸗ 


förderung ausgeſchloſſen und dem Abſender zus 
rückzugeben. Will man bereits beförderte Poſt⸗ 
karten noch einmal an eine andere Adreſſe ver⸗ 


Umſchlag zu ſtecken und als Brief einzuliefern. 
— Weiter werden neuerdings die gewöhnlichen 
Poſtkarten von einem großen Teil des Publi⸗ 
kums den Anfihtskarten gleich geachtet, indem 


Ohyſik), Dr. Klinger, Profeſſor 


gleich dieſen die linke Hälfte der Vorderſeite 
für ſchriftliche Mitteilungen benutzt wird. Be⸗ 
ſtimmungsgemäß iſt dies nur bei Anſichtspoſt⸗ 
karten zugelaſſen, gewöhnliche Poſtkarten ge⸗ 
nießen dieſen Vorzug nicht und ſind zutreffen⸗ 
denfalls dem Abſender zurückzugeben. Da 
dieſer oft nicht erſichtlich iſt, werden die Poſt⸗ 
karten als Briefſendungen behandelt und dem⸗ 
gemäß mit Porto belaſtet. 

— Fürſorgeerziehung Minderjähriger. 
Eine vom Miniſterium des Innern für das 
Jahr 1905 aufgeſtellte Statiftik ergibt, daß 
die Geſamtzahl der der Fürſorge überwieſenen 
Perſonen weit größer als in früheren Jahren 
war; ſie betrug 6636. Die Städte, hauptſächlich 
die Großſtädte, ſtellen ein bedeutend ſtärkeres 
Kontingent als die ländlichen Gemeinden. 
Das weibliche Geſchlecht iſt etwa mit ½ be 
teilig. In bezug auf das Alter iſt die Stufe 
von 12 18 Jahren am meiſten, nämlich mit 
67,5 Prozent, beteiligt. Es folgt die Alters⸗ 
periode von 6 12 Jahren mit 29,9, unter 


6 Jahren mit 2,6 Prozent. In den meilten |, 


Fällen erfolgte die Ueberweiſung zur Ver⸗ 
hütung des völlig unſittlichen Verderbens, um 
die jugendlichen Perſonen ungünſtigen, durch 


Zeitu 


eneral-Anzeiger SS 


ſicher iſt. Der Tag des Prozeſſes kommt her⸗ 
an. as Mädchen durchlebt Stunden der 
größten Angſt; es weiß, daß ein Kanonenſchuß 
ihr die Verkündigung der Verurteilung, ein 
Trompetenſignal aber die Freiſprechung bringen 
wird. Da kommt der Verräter, der das Ge⸗ 
richt verlaſſen hat, weil er der Freiſprechung 
ſicher iſt und ſeine Ungeduld nicht mehr zähmen 


kann, den verheißenen Lohn von ihren Lippen 


zu empfangen. In dieſem Augenblick ertönt 
ein Kanonenſchuß. Das Mädchen ſtößt einen 
Schrei aus, und wahnfinnig vor Schmerz und 
Wut zückt es den bereit gehaltenen Dolch und 
trifft den Verräter tödlich. Es ift aber ein 
verhängnisvoller Irrtum geſchehen: Während 


die Mörderin in Klagen und Jammern aus⸗ 


bricht, kommen Freunde jubelnd herbei, um 


die Freiſprechung des Geliebten zu verkünden: 


Ueber dieſe Szene fällt der Vorhang. Leon⸗ 


cavallo will dieſes Melodrama zunächſt in 


Briſſago vor einer kleinen Zahl von Freunden 
und Künſtlern aufführen laſſen. 


MH 


die Armut und Verkommenheit der Eltern be» | BET 
gründeten häuslichen Verhältniſſe zu ent: N 
ziehen. 


— Handwerksweſen. Nach dem Ge⸗ 
ſchäftsbericht der Handwerkskammer zu Danzig 
pro 1. April 1906 bis 31. März 1907 iſt die 


Zahl der Geſellen⸗Prüfungsausſchüſſe insge⸗ 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 


ſamt auf 388 + 250 — 638 geſtiegen, und 
zwar beſtehen ſolche jetzt bei 96 Zwangs⸗ 
innungen und 292 bei Freien Innungen; und 
außerdem find 250 für Rechnung der Hand- 
werkskammer errichtet worden. Von den Ge⸗ 


ſellen⸗Prüfungsausſchüſſen der Freien Innungen 


hatten 273 die Befugnis, auch die Lehrlinge 
der im Innungsbezirke anſäſſigen Nichtinnungs⸗ 
mitglieder zu prüfen. 15 Innungen ſind neu 
gebildet bezw. umgeſtaltet, nämlich 8 Zwangs⸗ 
und 7 Freie Innungen. Auf die einzelnen 
Gewerbegruppen bezw. Gewerbe⸗ und Ab- 
teilungsbezirke verteilen ſich die beſtehenden 
Innungen und Prüfungsausſchüſſe, wie folgt: 
Baugewerbe 11 Zwangs-, 27 Freie Innungen, 
Wagenbaugewerbe 21 Zwangs-, 67 Freie 
Innungen, Bekleidungsgewerbe 26 Zwangs⸗, 69 
Freie Innungen, Möbelgewerbe 13 Zwangs-, 41 
Freie Innungen, Metallarbeitergewerbedgzwangs⸗ 
23 Freie Innungen, Beköſtigungsgewerbe 20 
Zwangs-, 64 Freie Innungen, verſchiedene 
Gewerbe 11 Zwangs⸗, 45 Freie Innungen, 
zuſammen 110 Zwangs⸗ und 336 Freie 
Innungen. 


„Die rote Bluſe“, neue Oper von 
Leoncavallo. Man ſchreibt aus Rom: 
Leoncavallo hat ſich nach Briſſago am Lago 
Maggiore zurückgezogen, um dort in Ruhe 
eine neue Oper zu komponieren, die, wie ſchon 
der Titel „Rote Bluſe“ andeutet, von den 
Garibaldianern handelt, von denen in dieſen 
Tagen der Hundertjahrfeier des italieniſchen 
Nationalhelden ſoviel die Rede iſt. Die Hand⸗ 
lung ſpielt zur Zeit der öſterreichiſchen Herr⸗ 
ſchaft über Venelien. Zwei Brüder, von denen 
der eine ein Freund Oeſterreichs, der andere 
eifriger Patriot und Garibaldianer iſt, verlieben 
ſich leidenſchaftlich in dasſelbe Mädchen. Auch 
dieſes iſt in ſeinem Herzen von glühendem 
Patriotismus beſeelt und wendet ſich daher 
dem der beiden Brüder zu, der dieſe Gefühle 
teilt. Aber je inniger ſich die beiden lieben, 
um jo ſtärker wird der Haß in dem Verſchmäh⸗ 
ten, der ſchließlich auf Rache ſinnt und den 
bevorzugten Bruder ins Verderben ſtürzen will. 
Er geht hin und Br . den Garibaldianer 
der Polizei. Sofort wird dieſer verhaftet, und 
ihn erwartet das Schickſal, das die italieniſchen 
Patrioten damals traf. Seine Braut iſt ver⸗ 
zweifelt, aber ſie ahnt, wer den Verrat verübt 


hat, und beſchließt, ihrerſeits zu rächen. 
ſenden, ſo bleibt nichts übrig, als ſie in einen ſchüeßt ſic ſeits zu rächen 


Sie macht dem Spion anſcheinend Hoffnung 
und verſpricht, ihn zu erhören, „e. edel⸗ 
mütig iſt und ſeinen Bruder nicht opfert. Der 
andere geht darauf ein und will fein Zeugnis 
jo abgeben, daß die Freiſprechung des ders 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 25. Juni 
(Ohne Gewähr.) 
Für Getreide, Hülſ chte und Oelſaaten werden 


nannte Faktorei-Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 


inländiſcher 189 ME. bez. 
Kleie per 100 Kilogr. Weizen- 9,90 — 10,0 Mk. bez. 
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Reiſe. Die Pläne für die Sommerreiſe ſind ge⸗ 
macht, die Vorbereitungen haben begonnen. Die Haus⸗ 
frau hat die letzte Wäſche angeſetzt, ſie ſorgt für die 
Garderobe und macht ſich ſchon Gedanken über das 
Einmotten. Der Hausherr iſt ruhiger, er glaubt, er 
hat genug getan, wenn er das nötige Reiſegeld be⸗ 
ſchafft. Genügt das wirklich? Erinnert er ſich nicht 
des unruhigen Gefühls, das ihn im vorigen Jahre be⸗ 
ſchlich, als er von Einbrüchen in leer ſtehende 
Wohnungen las? Dieſe Unruhe kann er ſich ſparen, 
er braucht nur wenige Mark für eine Einbruchdiebſtahl⸗ 
Verſicherung anzulegen! Wenn er eine Reiſe machen 
kann, hat er auch noch das Geld für dieſe Verſicherung. 
Die Prämie hierfür iſt im allgemeinen kleiner als für die 
Feuer⸗Verſicherung. Die Bedingungen der Victoria, 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft, ſind in ver⸗ 


ſchiedenen Punkten für die Verſicherten günſtiger als 
die anderer Geſellſchaften. Bei einer Verſicherungs⸗ 
dauer von mindeſtens 5 Jahren iſt bei ihr die Zahlung 
der Prämie in Wochenraten zuläſſig. Die Reife legt 
auch den Gedanken an die lebenslängliche Eiſenbahn⸗ 
und Dampfſchiff⸗ Unglück ⸗Verſicherung wieder nahe. 
Die Victoria gewährt dieſe Verſicherung auf die 
ganze Lebenszeit gegen eine einzige Jahresprämie, die 
in Wochenraten von 20 Pf. an entrichtet werden kann. 
Ihre Verſicherung gilt für alle Eiſenbahnen, Straßen⸗ 
bahnen u. ſ. w. der ganzen Erde und für Dampfſchiffe 
und Motorboot auf europäiſchen Binnengewäſſern. 
Der Preis der Verſicherung iſt verſchwindend Klein, 


beträgt er doch auf die ganze Lebenszeit verteilt, nur 


wenige Pfennige für die Woche. Je früher man ſie 
nimmt, je billiger rechnet fie ſich. Einbruchs diebſtahl⸗ 
und Eiſenbahn⸗Unglück⸗Verſicherung haben dauernden 
Wert. Es wird im ganzen Jahr eingebrochen, und 
man fährt fortwährend auf Schienen, ohne gerade eine 
„Reiſe“ zu machen. 


jung bleiben willſt du? 
Lachen über der Zeiten un: 
verftand und erfiarken m 
deutſchem Zom und freier 
Tugend? dann kaufe jeden 
Samstag Dir als Kraftwurz 
münchner „Jugend“ — oder, 
wenn dir das zn mühfam ift — 

werde 
Abonnifil 
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Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Brennholzes für die nachſtehenden ſtädtiſchen 
Inſtitute bis ſpäteſtens zum 1. September d. Js. ſoll in folgenden Loſen 


vergeben werden: 
1. für das Rathaus = rm Kiefernkloben I. Kl. 


2. das Katharinenhoſpital 1 s 
3. das Bürgerhoſpital 60 » . 
4. für das St. Georgenhoſpital 90 = a 
5. für das St. Jakobshoſpital 130 = a 
6. für die höhere Mädchenſchule 40 a 
% — 25 . 8 = . 
für die Bürgermädchenſchule und 
I. Gemeindeſchule e 150 1 
9. für die I. Gemeindeſchule 100 = 5 
10. für die III. Gemeindeſchule 30 = 5 
11. die IV. Gemeindeſchule 6 „ 
12. für die ev. Mädchenſchule Thorn⸗Mocker 6 ⸗ 5 
13. für die ev. Knabenſchule Thorn⸗Mocker 6 - a 
14. f. d. kath. Mädchenſchule Thorn⸗Mocker 10 a 
15. f. d. kath. Knabenſchule Thorn⸗Mocker 4 s 


Schriftliche Angebote auf die einzelnen Loſe oder auf das ganze 
Quantum und zwar mit Angabe der Preisforderung für je 1 Klafter (= 
4 9 inkl. Anfuhr an das pp. Inſtitut ſind bis zum Freitag, den 
28. Juni d. Js., vormittags 9 Uhr 30 Minuten verſchloſſen und ver⸗ 
ſiegelt auf dem Bureau I des Rathaufes abzugeben. 

Die Eröffnung der Briefe erfolgt dort an dem genannten Tage um 
9 Uhr 45 Minuten in Gegenwart der evtl. erſchienenen Submittenten. 

a Die Lieferungsbedingungen werden im Termin bekannt gemacht, 
können aber auch in Bureau J eingeſehen werden oder von dort ab ſchriftlich 


gegen Zahlung von 40 Pfg. bezogen werden. 
Thorn, den 21. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher in Preußen jährlich etwa der 8. Tei 
aller Todesfälle zur Daft zu legen iſt, gehört zu den anſteckenden 
Krankheiten und iſt in ihrem Beginn, frühzeitig erkannt, heilbar, während 
e in den ſpäteren Stadien gewöhnlich nach langem Siechtum zum Tode 
rt 
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Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Kock im Jahre 
1882 entdeckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 
Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. 
Außerhalb des Körpers bewahrt er auch in trockenem Zuſtande monatelang 
eine Lebens⸗ und Anſteckungsfähigkeit. 

Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für ſeine Umgebung bietet, 
läßt ſich durch folgende Maßnahmen beheben, oder mindeſtens in hohem 
Grade einſchränken. 

1. Alle Huſtenden müſſen — weil keiner weiß, ob ſein Huſten ver⸗ 
dächtig oder unverdächtig iſt — mit ihrem Auswurf vorſichtig um⸗ 
gehen. Derſelbe iſt nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht 
in Taſchentüchern aufzufangen, in welchen er eintrocknen, beim 
Weitergebrauch der Tücher in die Luft verſtäuben und von Neuem 
in die Athmungswege gelangen kann, ſondern er ſoll in teilweiſe 
mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert werden, deren Inhalt täglich 
in unſchädlicher Weiſe (Ausgießen in den Abort und dergleichen, 
ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen iſt. Das Füllen der 
Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material iſt zu verwerfen, weil 
damit die Verſtäubung des Auswurfs begünſtigt wird. 

. Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren, oder 
ſich aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefäng⸗ 
niſſe, Schulen, Kirchen, Kranken⸗, Armen⸗, Waiſenhäuſer, Fabriken, 
Werkſtätten aller Art, find mit einer ausreichenden Zahl flüffig 
gefüllter Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern 

mit feuchten Tüchern zu reinigen und, da ſich im freien Luftraum 

alle ſchädlichen Keime ſo ſehr verteilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich 
werden, ausgiebig zu lüften. Einer sorgfältigen, regelmäßigen, 
feuchten Reinigung nnd Lüftung bedürfen insbefondere die von 
Schwindſüchtigen benutzten Krankenzimmer. Dieſelben ſind nach 
dem Wegzuge, oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu 
reinigen, ſondern auch zu desinfizieren. 

3. Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung 

Wäſche, Betten ujw.) find vor ihrer weiteren Verwendung einer 

fiheren Desinfektion zu unterziehen. 

Als Verkäufer von Nahrungs⸗ und Genußmitteln ſind Schwind⸗ 

ſüchtige nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum 

einer Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 

5. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheits⸗ 

ſchädlich zu vermeiden. 

Marienwerder, den 18. Januar 1898. 


Der Regierungs-Präfident. 
Bekanntmachung. Bekanntmachung 


hr Für das neue Kalenderjahr emp» 

Zu Armen- Deputierten find fol- | fehlen wir angelegentlichft unfer 

gende Herren, anftelle von aus | Krankenhaus Abonnement, durch 

ers. neugewählt und in ihr [welches eine jede im Stadtbezirk 
mt eingeführt: 


wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
Kaufmann Menzel jun., Breite nd zahlende Dienſtherrſchaft gegen 
ſtraße Nr. 40, für 2. Revier im 


8 


» 


Kunsttischlerei. 


oo ® 
Möbel-Magazin 
Neuſtädtiſcher Markt 25, nahe dem Königlichen Gouvernement. 

Großes Hager aller Arten 

Möbel, Spiegel und Polsterwaren 

ſowie kompletter Busitattungen von der einfachſten bis zur eleganteften Ausführung. 


— $pezialfabrik —_——— 
für Kontor: und Gejchäfts - Einrichtungen: Schuhmacheritraße 2. 


Solide Arbeit bei billigster Preisberechnung 
Weitgehendite Garantie für Baltbarkeit. 


ki, Tischlermeister. 


Zeichenbureau. 
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i paul Borkous 


Wer bar Geld braucht wende ſich 
vertrauensvoll an C. Grändler, Berlin 
W. 8 Friedrichſtr. 196. Anerkannt 
reelle, ſchnelle und diskrete Erledi⸗ 
gung. Natenrückzahlung zuläſſig. 
Prov. v. Darlehn. Rückporto erb. 


deli darlehen Se r ent 


Kleusch, Berlin, 
Schönhauſer Allee 128. Erhebe keine 
Vorauszahlung. Rückporto. 
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in 333, 585, 900 geſt. Gold werden in 
meiner befteingerichteten Werkſtatt nach Maß 
A ſauber und billig angefertigt. Teilzahlung 
hV;aauf Wunſch geſtattet. Gravierung umſonſt. 
: 2 Reparaturen, vergolden, verfilbern zu nur 
kleinen Preiſen. 


F. Feibusch, Goldarbeiter, Brückenſtraße 14, 2. Etage. 
Grab Denkmäler und Kunststein Fabrik 


Telefon 257 A. IRMER Zachestrasse 5/7. 


Grabdenkmäler, Srabtafeln 
und Gittertafeln 


in größter Auswahl ftets am Lager. 


n vers 
fi asien chiedene Formen und 

Größen In Zement=Kunlt= 
ftein und künitlichem Terrazzoalfllarmor, 
Granit und Sanditein. 


Strümpfe 


in Seide, Wolle oder Baumwolle, 

einfarbig, geringelt, geſtreift oder 

kariert, empfiehlt in größter Aus» 
wahl zu enorm billigen Preiſen 


Anna Winklewski, 


Strumpfitrickerei, 
Thorn, Katharinenſtraße Nr. 10. 
eee eee 


Kall, 


— — 


Zement, 8 Kinderdenkmäler. 
Gnps, - | ‚Granit-Sandstein-u. Kunststein- 
heer, Je᷑rbeiten jeder Art. 


Dachpappe, 
I Träger, 


Drahtitifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Zauber 


het et men 8 
jugen es Ausſehen, zarte, weiße 
ſammelweiche 5üut u. blendend ſchöner 
Teint. Alles dies erzeugt die echte 


Stechenpferd-Lilienmilch-Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf beetz, 


Carl Kleemann, Thorn-Mocker 


Graudenzerſtraße 
liefert 


amtliche Baumaterialien 


Kalk, Zement, Gips und Rohrgewebe, Dachpappen, 
Teer und Klebemaſſe, 


Dachkitt, beſtes Mittel zum Dichtmachen riffiger Pappdächer. 


Chamotteiteine und Backofenilieien, Tonröhren und 
Tonkrippen. 


Bedienung prompt und gewiſſenhaft. ug 


Fernsprech 


wie: 


+ Grösstes Schuhwaren Baus » 


orausbezahlung von drei Mark 

I. Bezirk. auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 
Pere zur unentgeltlichen Kur und 

erpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
bedürftigen Dienſtboten erlangt. 

Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen 3 Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
reichsgeſetzlich krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 

ing können nur gegen Nachweis 
— Feſrelung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 
en der Handwerkslehrlinge und 
er Handlungsgehilfen und »Lehr⸗ 
linge, welche jämtlih im Falle der 
Beſchäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturalbezüge (unter 
nd Mark täglich) der u 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 

Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe befreite Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
doten gegen drei Mark, unter 


Kaufmann Paul Großer, Eliſabet⸗ 
ſtraße Nr. 18, für 4. Revier im 
VI. Bezirk. 

Hausbeſitzer Adolf Lüdtke, Voß⸗ 

— 15 für 1. Revier im XIX. 
ezirk. 


Hausbeſitzer Leo Neukirch, Königs⸗ 
n für 2. Revier im XXI. 
ezirk. 


Hausbeſitzer Friedrich Bartel, 
Waldauerſtraße 23, für 2. Revier 
im XXII. Bezirk. 

Thorn, den 19. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


Armen verwaltung. 


Am 13. Auguſt d. Js. ſoll in 
einem Raume der Handelsſchule ein 


Unterrichtskurſus 


in ruſſiſcher Sprache eröffnet werden. 

Der Unterricht wird Dienstags 
und Freitags abends von 8½ bis 
9/, Uhr ſtattfinden. 

Anmeldungen ſind ſchleunigſt in 
dem Geſchäftszimmer der Gewerbe⸗ 
ſchule zu bewirken, woſelbſt auch die 
8 Bedingungen zu erfahren 

m 


Als Marimalzahl der Teilnehmer 
iſt 25 feſtgeſetzt, wobei in erſter 
Linie Handelsbefliſſene berückſichtigt 
werden. 

Thorn, den 8. Juni 1907. 


Das Kuratorium. 
Dr. Kersten. 


Zu Spazierlahrten 


empfehle den Schulen und Vereinen 
meine Salon⸗Dampfer 


„Prinz Wilhelm” und „Viktoria“ 


W. Huhn, Telefon! 369. 


gleichen Vorausſetzungen Handlungs⸗ 

gehilfen und Handlungslehrlinge 

gegen ſechs Mark zur freien Kur 
Krankenhauſe eingekauft werden. 
Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 


[He 


nkel's 
Bleich Soda 


I T. 
gibt u.hält blendend 
weisse Wäsche 


J. M. Wendisch Nchi., Anders 
& Co., A. Maler, M. Baralkle- 
wioz, Hugo s und in der 
Löwen-Apotheke. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein: 
bänden, von den 1 7 1 5 bis zu 
den eleganteſten, ſowie — 8 — 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungs voll 
W. v. Kuczlowst 


Buchbindermeiſter, 
Schillerſtraße 16 


Erich Müller Nachl. 


Breltestrasse 4. 


für 
feinste Schuhwaren 
Eulmerstr. 5 4 5. leittmann Eulmerstr. 5 


Breitestrasse 4. 


— 


Spezialgeschäft 


i, Gummistoffe, Wachs- und. Ledertuche, Tischdecken 
— und Tischläufer, Wandschoner, Auflegestoffe, — 


7 


Franz Loch Möbelmagazin 


Telephon 328, 


Thorn, Gerberstrasse 27 


empfiehlt sein 


Telephon 328, 


Grosses Lager in Möbeln, Spiegeln und. Polsterwaren 


zu mässigen Preisen, 


Eigene Tapezier- und 


Dekorations - Werkstätte, 


Vz 


—— Preisliste u. 
Kostenanschläge kostenfrei. 


SV 


aden und Schlachthaus b 
ich willens unter günſtigen Bedin 
gungen zu verkaufen. 


Thorn, Hauptbahnhof. 


Aiden Wohnungen, 


letztere auch zu 


Kontorzwecken | 


geeignet, per 1. Oktober zu vermiete 4 


Breiteſtraße, Ecke Baderſtraße. 


Rats-Apotheke. 


Laden 


mit Keller, Schuhmacherſtraße 23 
ſofort zu vermieten. 

Näheres bei 
Robert Goewe, Breiteſtraße 19 


Geschäftsräume, 
Laden mit Wohnung 


nebſt Speicher und Lagerkeller, zu 

jedem Geſchäft geeignet, ſofort oder 

ſpäter zu vermieten. 
H. Rausch, Gerſtenſtraße 


Die erſte Etage, 


beſtehend aus 9 Zimmern, Badeſtube 
und ſämtl. Zubehör iſt vom 1. Ok- 
tober zu vermieten. Bezügliche An⸗ 
fragen Culmerſtr. 12 im Laden. 


Wohnung 
von 3 Zimmern, gr. Balkon und 
reichl. Zubehör, ſehr hübſch im 


Garten gelegen, vom 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Preis inkl. Waſſer 420 M. 
Dieſelbe kann auch gut möbliert und 
mit Pferdeſtall abgegeben werden. 
Frau Brohm, Kaſernenſtr. 9g. 

1 


herric. Wohnung 
Breiteſtr. 22 II, 


5 Zimmer, Entree, Badezimmer und 
reichl. Gelaß, per 1. Oktober zu 


vermieten. 
8. Kornblum. 


Wohnung 


Mellienſtr. 120, 1. Etg., 4 Zimmer 


Badeſtube nebſt ſämtlichem Zubehör 
u vermiet 
eſtall bie 1 


nom i Mktnh . Is. 
Auf a arg Der 
rde 


4 Pferde. 
d. Soppart, Fiſcherſtr. 59 


Culmeritraße 2 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör, neu renoviert, zu vermiete 
Siegiried — 4 


von zwei und drei 
Wohnungen Stuser net auce 
und Zubehör vom 1. Oktober zu 
vermieten Königstr. 9, Nähe de 
Kaſerne der Beſpannungs⸗Abteilung. 
3 Stuben, Zubehör, 
Wohnung, Schaufenſter, helle 
Werkitatt, z. verm. Strobandſtr. 19. 


Wohnungen 5er 2 10 80 


vom 1. 10 an ruhig 
Mieter zu vermieten. Gerſtenſtr. 8, 


Breiteſtraße 32, 


2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. 7. zu vermieten 
Zu erfragen bei 

Julius Cohn, Schillerſtr. 7, I. 


Die Balkonwahnun 


Baderstr. 30, Ecke Breitestr 
II. Etage o e ebſt al 6 Aabehe 
Badeſtube pp nebſt allem ehõ / 
iſt —.— Oktober bezw. ſofort zu 


en 
ver g. Adolph, Breiteſtraße 25 


In meinem Neubau Mellien 
ſtraße 9. 112 find zum 1. OE 
3 


N 
| 
| 
Il 
0 


tober 1 
Wohnungen 


von 4 u. 5. Zimm. (evtl auch ganz 
Etage 8-9 Zimm.), der Neuzeit end 
ſprechend eingerichtet, mit reich 
bequemem Zubehör, Straßen ⸗ uı 
Küchenbalkon, Gas- und Badee 
richtung, elektr. Licht 1c., zu ve 
mieten. 

A. Ladwig, Wellienitr. 112 8 
——— — — 


Anſtändige Herren finden 
Logis 
mit auch ohne Koſt bei 

Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 4 


Möbl. Zimmer u. Kab. 120 1 
haben 1. Et. Näh. Schillerſtr. 20 p 


Möbliertes Zimmer zum 1. | 
zu vermieten Seglerſtraße 7, 1. 


Gut möbl. Zimmer mit ſep. Ein 
zum 1. 7. zu verm. Culmerſtr. 10, 

Ein Vorderzimmer billig # 
vermieten. Brückenſtr. 21 UL’ 
1 gr. mbI, Zimmer mit ſchöner Auf 
ſicht zu verm. Brückenſtr. 36, 1 


7 


Mein neuerbautes 


AA 


(1 
7 


7 


En 


„ ich will vergelten!” 


Geldicte eines Lebens von Hedwig Kirk 


84. Fortfekung.) 


Eine Stunde wohl hatte die Unterredung der beiden 
Männer miteinander gedauert, die der Paſtor mit liebevoller 
Geſchicklichkeit allmählich auf ein weniger verfängliches Thema 
hinüberzuführen verſtanden, um ſo ſeinem unglücklichen Gaſt 
die Wohltat eines kurzen Vergeſſens zu gönnen. Als dieſer 
dann endlich auch die zuerſt verſchmähte Zigarre des Paſtors 
angegommen, die erſte, die der leidenſchaftliche Raucher ſeit 
8 Fortgang an die Lippen gebracht und ſich im 

enuß derſelben mit müdem Behagen in den Seſſel zurück⸗ 
3 hatte, wurde es dem erſteren Er ſchwer, feinen 

eſucher ſelbſt von neuem an die Kämpfe feines Lebens zu 
mahnen. Aber er hatte noch gegen jemand anderen Pflichten 
übernommen, und dieſer jemand wartete mit Schmerzen auf 
die Entſcheidung. i f 

„Uebrigens weilt noch ein zweiter werter Gaſt unter 
unſerem Dache,“ bemerkte der Paſtor ſo nebenbei im Laufe 
des Geſpräches. „Fräulein Berger iſt ſeit einigen Tagen hier 
bei meiner Mutter.“ 

Er ſah wohl den Ausdruck unangenehmer Ueberraſchung 
in des Kapitäns Geſicht. „Mich wundert, daß ich davon 
nichts gehört,“ erwiderte diefer, um nur etwas zu ſagen. 
8 den Reſt ſeiner Zigarre in den Aſchbecher und er⸗ 

o 


„Ich habe Sie ſchon zu lange aufgehalten, Herr Paſtor, 
und auch für mich gibt es heute noch Arbeit.“ 

Doch er ſollte nicht entrinnen. „Möchten Sie nicht noch 
kurze Zeit verzeihen?“ bat der Paſtor, die dargereichte Hand 
feſthaltend. „Ihr Fräulein Schwägerin hat ſehr den Wunſch, 
Sie zu ſehen.“ 

„Nun, dann — werde ich zu Ihrer Frau Mutter hin⸗ 
übergehen,“ meinte Stephan mit großer Ueberwindung. 
. gerade mit Zorn an die unglückliche Braut 
ſeines ders denkend, die fich ſelbſt am tiefſten durch ihr 
Verſchulden getroffen, hatte Stephan doch eine große Ab⸗ 
neigung, ihr wieder zu begegnen, nachdem der Tod ſeines 
1 ſich als dauernde Schranke zwiſchen ihnen erhoben 

atte. 

„Bitte, Fräulein Berger hat ein Anliegen an Sie, das 
ſie lieber hier unter vier Augen beſprechen möchte.“ 

Damit war der Paſtor ſchon hinaus, und im nächſten 
Augenblick trat Irene Berger über die Schwelle. Die beiden 
hatten ſich nicht wiedergeſehen ſeit der ſchrecklichen Stunde, 
wo ſie ſich in des Toten Wohnung getroffen, und unwillkür⸗ 
lich blieben ſie kurze Zeit in ſtummer Prüfung vor einander 
ſtehen. Ja, das Leid hatte ſie beide gezeichnet, der Stempel 
demütiger Ergebung aber, den es den bleichen Zügen des 
Mädchens aufgedrückt, hatte in dieſem Antlitz etwas ſo 
Rührendes, daß Stephan ſeine Abneigung ſchwinden fühlte. 
Schweigend, aber jetzt von ſeinem Gefühl überwältigt, trat 
er an ſie heran und bot ihr ſeine Hand. 

„Verzeihen Sie meinen Ueberfall,“ begann ſie mit einem 
traurigen Lächeln. „Ich harte den dringenden Wunſch, Sie 
zu ſprechen und wollte ſchon an Sie ſchreiben, um Sie ſelbſt 
um eine Unterredung zu erſuchen, als Ihre Anmeldung an 


Machdrück Barbaren) 
den Paſtor mir zuvorkam. Ich — habe eine große Bitte.“ 
Mit einem ſchüchtern flehenden Ausdruck ſah ſie zu ihm auf. 

„Ich ſtehe Ihnen gern zu Dienſten, Fräulein Berger,“ 
entgegnete er freundlich und rückte einen Seſſel für ſie zurecht. 
Sie aber hörte nur die ihm unwillkürlich entſchlüpfte fremdere 
Anrede heraus und mit einem unterdrückten Seufzer ſank ſie 
auf den gebotenen Sitz. 75 


Es war ihr ja ohnehin ſo ſchwer, ihr Anliegen v 
zubringen, mußte eres ihr durch feine Kälte, fein abwartendes 
Schweigen noch ſchwerer machen? Und dann, einer ver⸗ 
zweiflungsvollen Eingebung folgend, zog ſie den Brief aus 
ihrer Taſche, den ſchrecklichen letzten ihres Bräutigams, deſſen 
Anblick täglich einen neuen Stachel in ihre Herzenswunde 
drückte und von dem ſie ſich nicht trennen konnte, und reichte 
ihn ihrem Schwager hin. 

„Bitte, leſen Sie,“ ſagte ſie ſtockend, „dann werden Sie 
mich vielleicht beſſer verſtehen.“ Er las, und was er empfand 
bei dieſem Bekenntnis, das ihm erſt den rechten Schlüſſel zu 
ſeines Bruders unſeliger Tat, das volle Verſtändnis ſeiner 
Leiden geb, das war wohl in feinen kämpfenden Mienen zu 
leſen. Der ganze Jammer um dies hoffnungsvolle, ſo grau⸗ 
ſam gebrochene Leben erfaßte ihn, und ermüdet, überreizt, 
wie er ſchon war von ſeinen eigenen Leiden, wäre er viel⸗ 
leicht in ein haltloſes Weinen ausgebrochen, wenn Irenes 
Gegenwart ihm nicht Zwang auferlegt und ein Gefühl des 
Zornes gegen die Harte, Unbarmherzige in den Schmerz ge⸗ 
miſcht hätte. Das arme Mädchen ſollte es zu ſpät erkennen, 
wie ſehr ſie ſich in ihrem Hilfsmittel vergriffen hatte. 

„Ja, nun verſtehe ich freilich, was mir trotz allem noch 
unbegreiflich geblieben war,“ ſagte Stephan mit Anſtrengung, 
indem er Irene den Brief zurückgab. „Haben Sie Dank 
für die Aufklärung.“ 

Aber ein finſterer Blick, wie Irene ihn noch nie aus 
dieſen freundlichen Augen geſehen, begleitete ſeine Worte und 
ließ ſie die ihren niederſchlagen. „Sie ſollte auch zum beſſeren 
Verſtändnis meiner Bitte führen,“ ſagte ſie leiſe. 

„Ich fürchte, Sie haben ſich da keinen guten Fürſprecher 
. wehrte er kalt. „Doch werde ich ja Ihr Anliegen 
ören. f 
Das war keine ermutigende Einleitung für ſie. Indeſſen, 
es half nichts, und mit innerem Zagen trug ſie ihre Sache 
vor. Sie wies auf das Bekenntnis ihres Bräutigams in betreff 
ſeiner Schulden hin, und ſie bat ſeinen Bruder flehend, dieſe 
eine Erbſchaft, die er übernommen, an ſie zu übertragen. 
Es ſei ja doch der einzige geringe Liebesbeweis, den ſie dem 
Verſtorbenen noch geben, der einzige ſchwache kleine Punkt, 
in dem ſie ſein Andenken wenigſtens gut machen könne. 
Stephan ſolle den geringen Troſt ſhr gönnen — — N 

Doch er hatte fie zur Not nur bis hierher ſprechen laſſen, 
weil ſie in ihrem ſchmerzlichen Eifer ihre Rede ohne Pauſe 

ehalten. Jetzt erhob er ſich von feinem Sitz, was fie ver. 
— machte. Kalte Abwehr in jeder Miene ſeines ſtarl 
gerdteten Geſichts und mit jener harten Ruhe, hinter welcher 


der willensſtarke Mann den 
pflegte. ir. 75005 ihr. Nee TR 

„Das war doch wohl nicht rnſt, Fräulein Berger, 
oder Sie haben es ſich nicht ach Aber. Den Toten kann 
Ihr Anerbieten nichts mehr e auch nach dem, was 
er zuletzt von Ihnen erfahren, uummermehr feinem Sinn 
entſprechend und die rechte Art, ſein Andenken zu ehren. 
Und wenn Ihre Großmut etwa dem Lebenden gegolten,“ er 
richtete ſich noch höher auß und vernichtend ſcharf wurde ſeine 
Stimme, „ſo laſſen Sie ſich ſagen, daß dieſer bisher noch in 
keiner Lebenslage — Almoſen⸗Empfänger geweſen iſt.“ 

Mit kurzem Gruß hatte er das Zimmer verlaſſen, ehe 
fe den Sinn ſeiner Worte ganz gefaßt, die ihr die Hoffnung 
En irdiſchen Sühne ihrer Schuld erbarmungslos zerſtört 


atte. | 
Re 2 40. Kapitel. 

„Hätte Irene Berger gewußt, wie weh fie ihrem Schwager 
mit ihrem ſo ehrlich gemeinten Anerbieten getan, ſie hätte 
ſeine harte Abweiſung leichter überwunden. Sein Unglück 
hatte ihn empfindlich gemacht, ſein tief verwundetes Ehrgefühl 
ihn in mißtrauiſche Abwehr gegen alles verſetzt, was nur 
entfernt einer neuen Verletzung desſelben ähnlich ſah. 
Und Mitleid — Almoſen von Irene Berger ? Sein 
einfach praktiſcher Sinn kannte nur dieſe Auslegung ihrer 
Abſicht, die nur dann für den Toten noch einen Zweck gehabt 
hätte, wenn kein Vertreter für ſeine irdiſche Ehre ehe da; 
geweſen wäre. Stephan aber hatte ſich öffentlich und in aller 
Form als 95 erklärt. Als einen doppelten Segen empfand 


inneren Aufruhr zu berbergen 


er es jetzt, daß die Schulden des Bruders getilgt waren, ehe 
das letzte Verhängnis über ihn hereingebrochen, das ihn der 
freien Verfügung über ſein Vermögen beraubte. Es war 
ihm, als ob er keine Kraft mehr gehabt haben würde, auch 
dieſen Konflikt noch zu beſtehen. 1 
Stephans perſönliche Nachforſchungen nach dem ver⸗ 
ſchollenen Oheim aber waren einſtweilen ins Stocken geraten, 
weil er nicht ſchreiben konnte und außer Paſtor Behrend, der 
ihn damit abgewieſen, keine Perſönlichkeit mehr wußte, welche 
er mit dem rg la Brief an Fichtner betrauen 
mochte. Der Doktor, dem er ſeine Not geklagt, daß die 
äußerlich geheilte Hand ſich noch immer nicht recht gebrauchen 
laſſe, hatte ihm nach einer gründlichen Unterſuchung erklärt, 
daß augenſcheinlich bei der tiefgehenden Brandwunde ein 
Nerv mit verletzt worden ſei und fie ſich zu gewiſſen feineren 
Verrichtungen wie Briefe ſchreiben überhaupt nicht mehr 
werde verwerten laſſen. Was ja für ihn als Landwirt nicht 
allzu viel zu bedeuten habe, wie er gutmütig tröſtend hinzu⸗ 
fügte, als er das traurige Geſicht des jungen Mannes be⸗ 
merkt hatte. 15 
Stephan aber hatte dieſe Eröffnung mit der bitteren 
Ergebung aufgenommen, mit der er fortan fein Lebensſchickſal 
anſehen gelernt. Was es für ihn, der über kurz oder lang 
einzig auf den Erwerb ſeiner Hände angewieſen ſein würde, 
zu ſagen hatte, wenn er in dem freien Gebrauch einer der⸗ 
ſelben, und der beſten, beſchränkt war, konnte freilich nur er 
ſelbſt ermeſſen. Nun, es ging eben mit ihm, ſo lange es 
ging, und wenn es einmal nicht mehr ging — um ſo beſſer 
n ech Sefäfeß { 
ephan beſchloß jetzt nach reiflicher Ueberlegung, ſelbſt 
25 Herrn Fichtner zu fahren, deſſen Adreſſe er dem Brief 
eines Vaters beigelegt gefunden hatte und welche, wie Paſtor 
Behrend zu wiſſen behauptet, noch dieſelbe geblieben war. 
Vor Neujahr durfte er indeſſen nicht reiſen, da die nächſt⸗ 
liegenden Pflichten hier auch erſt erledigt werden mußten und 
der Jahreswechſel für den Landwirt immer beſonders viel 
Abrechnungen und Arbeit bringt. Aber ein kleines Licht in 
das Dunkel ſeines Lebens würde die geplante Reiſe doch 
bringen, wenn fie ihn auch nur auf kurze Zeit von hier fort⸗ 
führte, aus dieſer lebendigen Lüge heraus, als die ihm ſein 
ganzes Daſein und er ſelbſt ſich nachgerade erſchien. Das 
Schickſal hatte dieſen geradſinnigen, im Punkt der Ehre jo 
empfindſamen Mann, der keinen anderen Stolz gekannt, als 
den ſeines ererbten von ihm treu bewährten ehrlichen 
Namens“, in der Tat an feinem verwundbarſten Punkt ge⸗ 
troffen. Das Brandmal der Schande, das er von ſeinen 
Eltern jetzt auf ſich übertragen fühlte, ſeine eigene unfrei⸗ 
willige Hehlerſchaft, aus der er keinen Ausweg wußte, drohten 
bei aller tapferen Gegenwehr ihn allmählich, aber unauf⸗ 


ah zu Boden zu drücken, — wenn keine Rettung für 
n kam. f ra 
nach feiner Rückkehr war die Ueberführung 


Einige Tage 


in die Anſtalt vor ſich gegangen. Man 


— 


brave Frau. Denn des 


hatte zur Liſt feine Zuflucht nehmen müſſen und die „fixe 
Idee“ der Kranken, ihr aufgeregtes Verlangen, ſich dem 2 
richt ſtellen zu wollen, dazu benutzt, um ſie ſcheinbar mit der 
Bahn dorthin, in Wahrheit aber nach Dresden, zu bringen. 
Stephan, der keiner an ihn herantretenden Pflicht aus dem 
Wege ging, hatte ſie „als Zeuge“ begleitet und während der 
ganzen Fahrt ihre ſcham⸗ und furchtloſen Auseinanderſetzungen 
über ihre beabſichtigte Ausſage anhören müſſen. Zur Sicher ⸗ 
heit waren noch ein Arzt und ein Wärter der Anſtalt mit 
im Zuge, obgleich in einem anderen Coupé, ihre Hilfe war 
aber zum Glück nicht notwendig geworden. Die Kranke blieb 
ruhig in ihrem Wahn, bis — die Türen der Anſtalt ſich 
hinter ihr geſchloſſen hatten. Stephan hatte der Direktor 
nicht mit hereingelaſſen, und ſo war es ihm erſpart geblieben, 
ihrer Entdeckung der Ueberliſtung beizuwohnen. Er erhielt 
am anderen Morgen, den er noch in der Stadt abgewartet, 
die Nachricht, daß die Kranke ſich nach einem Anfall von 
Raſerei wieder beruhigt habe. 5 4 
Müde und krank ſah Stephan aus, als er von dieſer 
Fahrt, die eine fortlaufende Folter für ihn geweſen, zurück⸗ 
kehrte, und er verlor gegen niemand ein Wort darüber. 
Selbſt der Paſtor, der ſich teilnehmend nach dem Verlauf 
en e erkundigen kam, erhielt eine ausweichende 
ntwort. ER * 5 


* 


Das Weihnachtsfeſt war gekommen — ein trauriges für 
den Herrn von Gatſchin. I au 1 ) 

„Der ärmſte Bettler ift heute nicht ſchlechter dran als 
er“, meinte die Inſpeltorin mit einer Träne im Auge, „denn 
er hat niemand, der ihm eine Freude macht.“ 5 

Und heimlich kramte die gute Seele ein paar hübſche 
geſtickte Tuchpantoffeln hervor, die ſie eigentlich noch für 
ihren Alten beſtimmt und ſtellte fie, in des Kapitäns Ab» 
weſenheit unter ſein Bett. Ihre herzliche Bitte, den Heiligen 
Abend bei ihnen unten zu verleben, hatte er abgelehnt. 
Ueberhaupt war er nicht mehr gemütlich bei ihnen geweſen, 
ſeit — Johanna Stratens Verſchwinden. Tags darauf hatte 
er ſich die Möbel ſeines Bruders aus der Stadt herüber⸗ 
geholt und hauſte ſeitdem dort oben in ſeinen zwei Stuben, 
für niemand mehr außer für feine Wirtſchaft und ſeinen In⸗ 
ſpektor zu ſprechen. f „ tant . 

Dieſe Tatſache und Johannas fluchtähnliche Abreiſe aber 
bildete einen Gegenſtand fortgeſetzten ſtillen Grübelns für die 
apitäns kurze Erklärung, daß die 
erſtere Familienverhältniſſe halber ſo plötzlich fortgemußt, 
wollte ihr, zumal mit dem Geſicht verglichen, das er dazu 
gemacht, nicht recht glaubhaft erſcheinen. Ihrem Mann 
damit zu kommen, wagte ſie nicht, da er ihr bei dem Verſuch 
dazu polternd erklärte, daß er dergleichen „Sophiſtereien“ 
nicht leiden könne, und gegen ihren armen Jungen mußte fie 
erſt recht ſchweigen. Zudem wollte ihr in bezug auf dieſen 
auch ein ganz ſeltſamer Verdacht aufſteigen. 

Werner hatte nämlich auf ihre ſchonende Mitteilung von 
dem Geſchehenen nur einſilbig erwidert, daß er es ſchon 
gehört, dabei aber in augenſcheinlicher Verlegenheit den Kopf 
weggewendet und nie mehr die Sache berührt. Früher war 
die Mutter oft von ihm mit den düſteren Vorſpiegelungen 
ſeiner Eiferſucht gequält worden: daß hier in Gatſchin für 
ein junges hübſches Mädchen kein Play ſei, daß der Baron 
Johanna nachſtellte und ſelbſt dem Kapitän nicht zu trauen 
ſei und daß ſie, die Mutter, Fräulein Straten beſtimmen 
ſollte, ihre Stellung aufzugeben. Und nun dieſes Schweigen? 
Sollte ihr Junge etwa mehr über Johannas Verſchwinden 
wiſſen als andere, er vielleicht gar einen recht dummen Streich 
gemacht und das ſonſt ſo verſtändige Mädchen dazu verleitet 
haben? Eine große Unruhe erfaßte die Mutter bei dieſem 
Gedanken, und ſie nahm 43 vor, ihren Sohn mit nächſter 
Gelegenheit ernſtlich ins et zu nehmen und ihn um keinen 
Preis wieder entſchlüpfen zu laſſen, bis er nach ihrer Ueber⸗ 

eugung die Wahrheit geſtanden habe. Er hatte ſich ſeit 

ochen kaum mehr hier ſehen laſſen — ein Verdachtsgrund 
mehr gegen ihn. Aber heute am Weihnachtstage mußte er 
kommen, und ſie wunderte ſich, daß er nicht ſchon da war. 

Nun war es Nachmittag geworden; die Glocken läuteten 
zur Kirche. Und Werner kam noch immer nicht. Mit be⸗ 
unruhigtem und betrübtem Herzen wackelte die Frau Inſpektor 
neben ihrem Gatten, der ſich wie gewöhnlich über dies Vor⸗ 
kommnis in Schweigen hüllte, zur Kirche. Hin und wieder 
ah ſie ſich dabei noch um, auch nach ihrem Herrn, der ſich 

en aanzen Taa beut nicht Hatte: blicen laſſen. Er würde 


doch wohl zur Kirchenandacht kommen, es wäre das erſtemal 
geivejen, ſolange fie denken konnte, daß der Patronatsſtuhl 
am Weihnachtstage leer geblieben wäre. 

Die Inſpektorin hätte den Kapitän, wenn er überhaupt 
kam, aber nicht auf dem Wege vom Schloß her virmuten 
ſollen, er war ſeit Stunden nicht mehr daheim. Draußen 
auf den verſchneiten Feldern irrte er umher, als ob dieſe 
körperliche Anſtrengung die innere Ruheloſigkeit endlich er⸗ 
matten ſollte. Die größte Marter für den Unglücklichen At 
es ja, wenn lockende Träume, die er einſt geträumt, Er⸗ 
innerungen eines ſchöneren Lebens, das für ihn verſunken, 
unaufhaltſam wieder vor ihm auftauchen. So ging es 
Stephan Günther an dieſem Weihnachtstage, dem erſten, den 
er nach zehnjähriger Abweſenheit wieder in der Heimat ver⸗ 
lebte, und auf den er ſich, ehe das ganze Unglück über ihn 
hereinbrach, wie ein Kind gefreut hatte. Und weil alle ſeine 
Pläne und Hoffnungen mit einem beſtimmten Menſchen im 
Zuſammenhang geſtanden, ja ſich eigentlich nur um dieſen 

edreht hatten, ſo war es natürlich, daß deſſen Bild, das 
treng verbannte, jetzt auch ſiegreich in voller Lebensgröße 
wieder erſtand. Möglich auch, daß die vier Wochen ſeines 
Elends, die ihn ebenſo viele Jahre gedünkt, ſchon einen Teil 
ſeiner eiſernen Kraft mit fortgenommen, und daß er darum 
mit einem Male widerſtandslos geworden war. Genug, die 
ſo lange und ſtolz verleugnete Sehnſucht nach Johanna 
Straten brach auf einmal übermächtig in ihm hervor. Sie 
trieb ihn aus ſeinem Zimmer und wie in der Flucht vor ſich 
ſelbſt ratlos, ziellos im Schnee umher. 

Die Glocken waren verklungen, der Geſang der Gemeinde 
hatte begonnen, als der Herr von Gatſchin verſchneit und 
erſchöpft an der Kirche anlangte. Er hatte nicht die Abſicht, 
in ſeinem Zuſtande hineinzugehen, war auch nur in Gedanken 
verloren überhaupt hierher gekommen. Wohl zog etwas wie 
eine Friedensverheißung durch ſein wundes Gemüt, als das 
alte, liebe Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige Nacht“ in 
volltönigem Geſang zu ihm herausdrang. Aber ſo ins Krank⸗ 
hafte Hatte ſich der Druck der ererbten Schuld bei ihm geſteigert, 
daß er ſich mit den Urhebern faſt identifizierte und ſich ſchen 
vor den Menſchen zu verbergen begann. Und in die dicht⸗ 
beſetzte Kirche zu gehen, wo hundert Augen ſich ſofort in 
neugieriger Teilnahme auf ihn richten würden, ſich in den 
Patronatsſtuhl der Herren von Gatſchin zu cen, es ſchien 
ihm nicht Menſchen ſondern Gott gelogen. Er hatte noch 
nicht gebetet ſeit ſeinem Unglück. Aber auf dem Kirchhof 
draußen war er geweſen, den er auch ſeit Joachims Be⸗ 
gräbnis nicht mehr beſucht hatte. Lange hatte er an dem 
verſchneiten Hügel geſtanden, ſcheu mit ſeinen Augen die 
anderen beiden Gräber geſtreift, die ihm ſo lieb geweſen, 
und an die er nicht mehr zu treten vermochte, was er in den 
ſchwerſten Tagen ſeines früheren Lebens nicht möglich ge⸗ 
halten hätte. — SCortſetzung folgt.) 


1 ’ * 


Tom Drefas Fahrt. 
Von Karl Pauli. ‚RE ‘ 
Machdruck verboten.) 

Es waren lauter Lokomotivführer, wohl ſechzehn bis 
achtzehn an der Zahl, die ſich jeden Mittwoch in Fred 
Watſon's Bar am Hafen von Newyork zuſammenfanden. 
Gewöhnlich war die Unterhaltung nicht gar zu lebhaft, denn 
wer immer allein auf ſeiner Lokomotive ſteht, nur von ſeinem 
Heizer begleitet, der verlernt die Geſprächigkeit, aber heute 
fand eine Ausnahme ſtatt, und wenn ſonſt Heiner ein Wort 
ſprach, ſo redeten heute alle durcheinander. Das Thema war 
allerdings ein ſehr anregendes, man ſprach von Fahrprämien 
und darüber wußte jeder etwas zu ſagen und jeder erhob 
eine Stimme lauter, damit ihn in dem Tumult jeder ver⸗ 

hen könne, wodurch der Lärm immer größer wurde. 
Plötzlich ſchlug einer der Männer mit der geballten 
auſt dermaßen auf den Tiſch, daß Gläſer und Flaſchen in 
ie Höhe ſprangen, dabei rief er mit einer Stimme, die im⸗ 
ande war, Tote zu erwecken: „Sagt, was Ihr wollt, die 
öchſte Fahrprämie habe ich erhalten, ja ich! Was gilt die 
ette?“ Es war Tom Drefas, einer der älteſten Lokomotiv⸗ 
führer der Union⸗Pacificbahn, der ſich auf jo energiſche Weiſe 
Gehör verſchafft hatte. Jetzt lehnte er ſich in ſeinen Stuhl 

zurück und ſah ſich herausfordernd im Kreiſe um. 

Zu wetten hatte nun niemand Luſt, deshalb ſchwiegen 
fie alle; aber einer aus dem Kreiſe, ein jüngerer Mann mit 
breitem, gutmütigen aber dabei doch intelligentem Geſicht, 
und einem Schnurrbart, wie fie nach dem ſpaniſchen Krieg 


Jeder! 


Mode geworden waren, fragte lachend: „Ihr habt bas en 
wohl 5 Seife angele 10 wobei er auf Tom Drefas ml 
eben ſehr ſaubere Wäſche anſpielte. ar: 
Der oder jener lach t alle, denn der mit dem 
Schnurrbart war fremd in dem Kreiſe, ein Eindringling 
beinahe, zwar auch einer vom Fach, aber ein Elektriſcher, 
und dieſe wurden von den alten zünftigen Führern etwas 
ſcheel angeſehen, denn eine elektriſche Lokomotive war boch 
eigentlich keine ganz richtige Lokomotive, es war ſchon eine, 
aber doch eine andre. Sein Wort hatte alſo hier nicht die 
richtige Geltung. Das genierte aber den Elektriſchen nicht 


* geringſten, und da die andern über ſeinen vermeintlichen 
lã 


tz nicht genügend lachten, lachte er um ſo lauter und 
nger. | ö 58 5 


Tom 


au einem beſſeren Zweck verwendet, indem i 


Er ſah ſich nach dieſen Worten triumphierend im Kreiſe 
um, als e ee für dieſe edle Tat in den 
Phyſiognomien der Anweſenden leſen, aber er ſah nur ver⸗ 
dutzte und ungläubige Geſichter; der Elektriſche grinſte ſogar 
über ſein ganzes breites Geſicht, und einer, ein Mann von 
etwa vierzig Jahren mit kurzgeſchnittenem Haar und einer 
mächtigen Narbe über der Stirn, fragte trocken: „Darum, 
Tom, Haft du das getan, hatteſt du das Geld nicht verdient ? 
„Das wars!“ antwortete der Gefragte, „das wars bei 
meiner Seele, du haſt recht, ich hatte es nicht verdient und 
darum nahm ich es auch nicht! Was ſchüttelt Ihr denn da 


die Köpfe ?“ fuhr er fort, als er bei einigen im Kreiſe dieſe 


Bewegung bemerkte, „ihr hättet es ganz ebenſo gemacht! 

. Nas gilt die Wette? Ihr glaubts nicht? Gut, 
ſo mögt ihr ſelbſt urteilen!“ 

Er nahm feine Pfeife aus dem Munde, ſtopfte mit dem 
Daumen Tabak und Aſche feſt, ſpuckte kräftig aus und lehnte 
ſich in ſeinen Stuhl zurück. | ; 

„Hört nur! Es war wenige Jahre, nachdem die Union⸗ 
Central⸗Pacificbahn geworden war, ich war damals noch ein 
junger Bengel, jo ein Grünſchnabel, wenige Jahre jünger 
wie da der Elektriſche, ich hätte eigentlich noch garnicht fahren 


dürfen, aber man brauchte Leute, und wenn einer nur einen 


offenen Kopf zeigte und ein paar Fragen aus der Praxis 
beantworten konnte, ſo krähte nach ſeiner theoretiſchen Aus⸗ 
bildung kein Hahn. Kurz, ich fuhr die erſten drei Monate 
als Heizer und ſpäter als Lokomotivführer. Es ging auch 
alles gut, und in den ganzen langen Jahren, die ich dort 
gefahren bin, iſt mir auch, Gott ſei Dank, nicht das Mindeſte 
begegnet, vier Zuſammenſtöße, ein Brückeneinſturz, zwei Wald⸗ 
brände und die üblichen hundert Schienenbrüche im Jahr 
etwa abgerechnet. — ſteht auch dieſe eine Fahrt un. 
verwiſchbar in meinem Gedächtnis, da es die furchtbarſte, die 
entſetzlichſte Fahrt war, die ich auf jener Strecke, nein, die 
ich überhaupt gemacht habe!“ Er ſchwieg eine Weile, väufperte 
ſich, ſpuckte wie es feine Gewohnheit war, geräuſchvoll aus, 
hob den Finger in die Höhe und fuhr, ſein Einleitungswort 
wiederholend, fort: „Hört nur! Es war an einem bitter⸗ 
kalten Tage im Januar. Ich hatte einen Zug von ſechsund⸗ 
dreißig Achſen, Menſchen und Fracht. Alles war gut ge⸗ 
gangen, es ging überhaupt immer gut, ich hatte Er die 
geringſte Beſorgnis. Meine Maſchine — Mary hieß ſie — 
früher führten die Maſchinen noch Namen — na, das wißt 
ihr ja alle ſelbſt — war eine für damalige Verhältniſſe ſehr 
ſtarke Lokomotive, ich hatte auf der letzten Station Holz 
genommen und fahre ſeelenruhig in die Sierra hinein. Da, 
etwa tauſend Meter hinter der Stelle, wo beim Bau der 
Bahn die 180 Indianer verſchüttet wurden — wer dort 
gefahren iſt, kennt den Platz — ſtößt mich mein 99 der 
Kerl war ein Franzoſe oder Belgier oder ſo was, auf einmal 
in die Seite und zeigt, ohne ein Wort zu ſagen, hinauf nach 
dem fteilen Felsabhange, an deſſen Fuß der Zug dahinfährt. 
Ich blicke hinauf und ſehe einen großen, grauen Klumpen, 
den ich für einen Felsblock hielt und der lebhaft hin ⸗ und 
herwackelte etwa zehn Meter hoch gerade über dem Zu 
hängen. Eben wollte ich eine Bemerkung machen, es iſt mi 
heut entfallen, was ich damals ſagen wollte, da plumps fällt 
das Ding auf einmal herunter und gerade auf das Dach des 
vorletzten Wagens.“ Gortſetzung folgt) 
—— nu = 2 ty 


Reinlichkeit. 
Eines der wichtigſten Mittel zur Erhaltung unſerer Ges 
ſundheit iſt die Reinlichkeit: Reinlichkeit am Leibe, Reinlich⸗ 
keit in der Kleidung, Reinlichkeit aber vor allem auch in den 


Nahrungsmitteln. Letzteres gehört wohl zum wichtigſten: 
denn eine Menge von Erkrankungen, namentlich des Magens 
und der Gedärme, entſteht durch unreinliche Beſchaffenheit 
der Nahrungsmittel. Der Landmann ſtellt einen großen Teil 
ſeiner Nahrungsmittel in ſeinem eigenen Hauſe her: er hat 
es ſelber in der Hand, auf Reinlichkeit hinzuwirken. Der 
Städter iſt in einer übleren Lage: er muß ſeine Nahrungs⸗ 
mittel von anderen kaufen. Wie es bei dieſen mit der Rein. 
lichkeit beſtellt iſt, das weiß er nicht, oder wenn er es weiß, 
ſo hat er kein Mittel, auf ſie einzuwirken. Aber darauf 
ſollten wir doch alle aus ſein, daß wir unſere Nahrungs⸗ 
mittel nur in ſolchen Häuſern kaufen, in denen es reinlich 
zugeht. Beim Einkauf der vorzüglichſten Nahrungsmittel 
wie Milch, Brot und Fleiſch ſollen wir vor allen Dingen 
darauf ſehen, daß bei den Lieferanten ſowohl bei der Her 
richtung wie beim Verkauf die Gebote der Reinlichkeit auf 
das Strengſte beobachtet werden. Vielen Verunreinigungen 
ſind Brot und andere Backwaren beim Verkauf ausgeſeßzt! 
Alle möglichen Hände, gewaſchen und ungewaſchen, drücken 
am Brot herum und betaſten es; wie unappetitlich, unter 
Umſtänden auch geſundheitsſchädlich für den endlichen Käufer! 
Mache es dir doch zur Regel, niemals die Ware zu betaſten; 
du kannſt ja ſehen, ob fie ſchön iſt. Auch beim Verkaufe 
anderer Nahrungsmittel in Verkaufsläden, in Wirtſchaften, 
in Küchen wird viel geſündigt; eine Reihe von Krankheiten, 
an denen wir leiden, iſt auf mangelhafte Reinlichkeit zurück⸗ 
zuführen; anſteckende Krankheiten, Typhus, Diphtherie, Schar⸗ 
lach, Pocken, Cholera werden durch Unreinlichkeiten in den 
Nahrungsmitteln weiter verbreitet. Darum befleißige dich 
in deinem eigenen Hauſe der Reinlichkeit in allem, was zur 
Nahrung und zum Genuſſe dient; kaufe nur in ſolchen 
äuſern, von deren Reinlichkeit du überzeugt ſein kannſt! 
eine und der Deinigen Geſundheit wird dich für deine Mühe 
reichlich belohnen. a 


Bar 


Der Lord Somers verliebte ſich in das berühmte, von 
Watts gemalte Bildnis der Amerikanerin Miß Pattle der⸗ 
maßen, daß er über den Ozean fuhr und das Original als 
Gattin heimführte. Ein Gegenſtück erzählt der Sekretär 
einer engliſchen Kunſtgenoſſenſchaft. In der Jahresausſtellung 
der * hing das von Hanſen Walker gemalte Bildnis 
ſeiner Tochter. Tagtäglich kam nun ein junger Mann und 
brachte Stunden in andächtiger Bewunderung vor dem Bilde 
u. Schließlich erkundigte ſich ſeine Schweſter bei dem 
Eetretär nach dem Namen des Originals. Der Sekretär 
führte den Bewunderer in das Haus des Malers ein und 
wenige Wochen nachher ſtand bereits ein glückliches Braut⸗ 
paar vor dem Altar. . 


4 
Das erfte Fernrohr. 

Im Jahre 1609 erhielt Galilei zu Venedig Kunde von 
der Lippersheyſchen Erfindung des Fernrohres und verſuchte 
darauf ſelbſtändig und mit gutem Erfolg gleichfalls die Zu⸗ 
ſammenſtellung eines Fernrohrs, ſo daß er gewiſſermaßen der 

weite Erfinder des hochwichtigen Inſtrumentes iſt. Er ſelbſt 
feen darüber unterm 25. Auguſt 1609 an Benedetto Lan⸗ 
ucei in Florenz: „Nach Padua (woſelbſt er an der Univerſität 
ſeit 17 Jahren Mathematik vortrug) zurückgekehrt, begann ich 
über die A5 o desſelben nachzudenken, und fand dieſe 
ſchließlich ſo vollſtändig, daß das eine, welches ich gemacht 
habe, den Ruf des holländiſchen bedeutend überbot.“ Er 
wurde nun nach Venedig gerufen, um dort dem Dogen Donato 
und dem geſamten Senate ſeine Erfindung zu zeigen, „zum 
renzenloſen Staunen aller,“ wie er weiter berichtet; „nach⸗ 
er ſind ſehr viele Edelleute und Senatoren geweſen, welche 
trotz ihres hohen Alters mehrmals die Stufen der höchſten 
Türme Venedigs hinaufgeſtiegen, um auf dem Meere Segel 


I oder Schiffe zu entdecken, und zwar fo weit entfernt, daß fle 


mit vollen Segeln zum Hafen eilend zwei und mehr Stunden 
brauchten, ehe man ſie ohne mein Glas ſehen konnte.“ 


Der grobe Leibkutſcher. 


Friedrich des Großen grober Kutſcher Pfund iſt eine 
hiſtoriſche Perſönlichkeit. Der König degradierte ihn einmal 
wegen ſeiner Grobheit zum Miſtfahren mit Mauleſeln im 
Park von Sansſouei. Aber kein anderer erſetzte ihm Pfund. 
Der König begegnete ihm des halb einmal aug im Parl 
und fragte ihn, wie es ihm gehe. „Iſt mir egal,“ antwortete 
der unverbeſſerliche Grobian, „ob ich Miſt fahre oder Eure 
Majeſtät.“ „Nun wenn Ihm das egal iſt, fo fahre Er nur 
wieder mich,“ ſagte der König, und die Freundſchaft war 
wieder geſchloſſen. 


Sonnen-Aufgang. 
Komm', komm', 
Du geliebter erſter, 
Schönſter Strahl der geliebten Sonne, 
Deine Erde wartet und betet fromm, 
Meine Seele kniet, mein Herz iſt offen, 
Dring ein, dring' ein 
Und laß dir ſtammeln: 
Dein! Dein! 


Laß alles Hoffen 

Und alles Wagen 

Um dich verſammeln 
Und zu dir mich ſagen: 
Mutter der Wonne, 
Mein! Mein! 


Königskuchen. In einer Schüſſel rührt man Ya Pfund 
abgeklärte, wieder erkalteter Butter zu Sahne und fügt 
½ Pfund Zucker, 7 Eidotter, die abgeriebene Schale einer 
alben Zitro Lot ſüße und 1 Lot bittere geriebene 

andeln, ½ glas Arak, ½ Pfund; Korinten, / Pfund 
Weizenmehl und den fteifen Schnee von 7 Eiweißen hinzu. 
Die Maſſe wird eine Stunde gerührt, in eine mit ungeſalzener 
Butter dünn ausgeſtrichene Form gefüllt und in einem 
mäßig heißen Ofen ſehr langſam völlig ausgebacken. In 
einem Backofen, nachdem das Brot herausgenommen, bäckt 
der Kuchen am ſchönſten aus. 

Zander mit Champignon⸗Sauce. Der ganze ae 
wird in einer Fiſchwanne mit Einſatz in kochendem Waſſer, 
etwas Weineſſig, Wurzelwerk, Zwiebeln, Gewürz und Salz 
in kurzer Zeit gar geſotten. Man läßt ihn verdeckt dann 
noch einige Zeit ſtehen, damit das Salz einzieht, richtet ihn 
auf einer langen Schüſſel an und ſerviert ihn, mit ab⸗ 
gelochten, ausgebrochenen Krebſen verziert, mit einer Cham⸗ 
pignon⸗Sauce. 


Spiel- Ecke. SEN 
Skat-Hufgabe. 
Mittelhand hat: 


Wie müſſen die Karten der Gegner verteilt fein und 
welche beiden Farben müſſen im Skat liegen, wenn Mittel⸗ 
hand nicht allein Grand, Treff⸗Solo und Careau ⸗Solo, ſondern 
auch jedes Tournee verliert? f 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer) 


